
— Awanżigjter Jahrgang. — 

ir. 50. 

Gejamtüberblid über die polnijche Tagesliteratur 
für die Zeit vom 8. bis 14. Dezember 1911. 

- Pojen, den 19. Dezember 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 284 des Lech (Gnejen) 
vom 13. Dezember 1911: 

Die Lifte der Veteranen aus dem Jahre 1863. 

Snfolge unferer vor einer Woche erlajjenen Auf: | 
jorderung, die Veteranen aus dem Jahre 1863 möchten 
ihre Adrefje dem Straz-Bureau in Pofen angeben, 
melden fich viele Perjonen, die im Jahre 1863 in das 
preugijche Heer eingezogen worden find. Demgegenüber 
bemerfen wir, daß wir für dieje nichts tun können; für 
fie muß der Staat jorgen. G38 kommt uns nur auf 
die Adrejjen von Perfonen an, die im Jahre 1863 fich 
an dem nationalen Aufitand gegen Rußland aftiv 
beteiligt haben. Nur die Adrefjen diejer Veteranen 
wolle man unter Beifügung von Beweijen für die Teil- 
nahme am Aufjtande, mit genauer Angabe des Geburts- 
datums, der gegenwärtigen Lage und des Berufs an | 
das Bureau des Vereins Straż fenden. 

Aus Nr. 281 des Oredownik (Pojen) 

vom 10. Dezember 1911: 

Die VBerhaltniffe in der polnischen Reichstags: 
fraftion 

find derartige, daß eś in ihr recht viel Leute von fejten 
volfsparteilichen Überzeugungen bedarf, fonft fónnen wir 
Qeiten erleben, die unter den breiten Volksjchichten nur 
Entrüftung weden werden. Zur Ungeit wird dann das 
Schelten und Sichentrüften fommen. Erwägen wir nur, 
was vorgeht. 

Die Konfervativen wollen den Abgeordneten Brejsti, 
den bisherigen Vertreter des fajchubijchen Neichstags- 
wahlfreijes Berent-Stargard-Dirjdhau, von diejem Site 
jtogen, einen Mann, Der ftets feit auf volfsparteilich- 
demofratijcher Seite geftanden und feine Meinung den 
Konjervativen zu jagen gewußt hat. Gegen feine Kan: 
didatur begann man in der „volfsparteilichen“ Gazeta 
Grudziondzka zu Felde zu ziehen. Andererjeits bebt 
dasjelbe Blatt vor Schred, dab im Wabltreife 
Samter-Birnbaum-Schwerin:Obornit der 
frühere „rote Graf“ und Demokrat, gegenwärtig Kon- 
jervativer und Kafinoparteiler, der verbifjenfte Feind der 
demofratijchen Bewegung, durchfallen könnte. Auch 
wir würden, wie wir jchon mehrfach hervorgehoben 
haben, den Berlujt diejes Wahlkreifes bedauern, aber 
nicht mit Niidficht auf die Perjon des Grafen Mielzynsfi, 
fondern mit Rückficht auf die polnifche Sache. Es ift 

befannte | 

| ja befannt, daß einzig Graf Mielzyngfi diejen Wahlkreis 
‚in polnijchen Händen erhalten fann. Der Gazeta 
| Grudziondzfa handelt e8 fich jedoch einzig um die 
| Berjon des Herrn Grafen, dejjen Vorzüge fie in den 
| Himmel erhebt; daher möchte fie ihm der Sicherheit 

| halber ein neues Abgeordnetenneftchen in Schlefien be- 
reiten. Go handelt die Gazeta Grudziondzta gegenüber 

| einem Abgeordneten, welcher unfere Bolfsgemein- 
Ihaft fompromittiert und blofftel(t durch das 

| Schlagen politijher Purzelbäume, dur Gide 
binftellen vor die Tür der Regierung und 
dur Bidlingemachen: vor diejem preußifchen 
| Stiefel, der uns Fußtritte verjeßt. 

Der Wunjc der Gazeta Grudziondzka ift natürlich, 
| daß folche Elemente in der polnijchen Fraktion die erite 
| Geige fpielen möchten, und daß der Reit danach tanzen 
| joll. Qn eine jolche Gejellichajt würde auch, wie an: 
| gegojjen, der Abgeordnete pajjen, den die Konfervativen 
| im Wahlfreife Krotojchin-Kofchmin haben möchten, Herr 

v. Lipsfi-Gorzno. 
| Aber Die Wähler fónnen und werden nicht ge- 
ftatten, daß in der Fraftion Strömungen berrjchen, 

| mit denen die Volfsgemeinfchaft nicht einverjtanden ift 
‚und von denen fie nichts hören mag. Die Volks: 
 gemeinjchaft jegt fich nicht aus einigen Ronfervativen 
gujammen, die jo gejtimmt find, wie Graj Mielzynsti 

und ihm ähnliche, nämlich auf den allerergebenften 
| Ton der Regierung gegenüber, fonderu fie jegt fich aus 
| dem Bolf zufammen, welches an feine Arbeit, an eine 
| bejjere Zukunft glaubt, die fich auf die ftarfen Schultern 
(Des polnijchen Bauern, Handwerfers und Arbeiters, 
| jowie derjenigen Bertreter der gebildeten Kreife ftüßt, 
| welche mit dem Bauern, Handwerfer und Arbeiter mit- 
fühlen und feine politijche Selbitändigfeit wollen. 

| Daher jollte in der polnischen Fraktion nicht der Geift 
| Don Lenten nach Art des Grafen Mielzynsfi herrfdjen, 

| fondern der Geijt der breiten Volfsfchichten. 
| Aus diejen Gründen muß die Standes- und 

| fonjervative Standidatur des Herr v. Ripsfi aufs 
 fdhdrfjte befämpft und e3 muß eine folche verlangt 
(werden, welche der Ausdrut des Willens der breiten 
| Boltsjchichten jein wird. Eine folche Kandidatur ijt 
(dle des Dr. Anton Chlapowsti, welcher in die Reihe 
| der dltejten Boltsparteiler gehört. 
| YS er Abgeordneter war, wußte man feine 
| Meinung ohne Umfchweife zu jagen, obgleich das den 
 verföhnungsparteilichen Konjervativen nicht gefiel. Und 

er jprach fie bet jeder Gelegenheit offen aus. 
Daher fand er auf der anderen Ceite viele Gegner, 
daher famen Die niederträchtigen Beichimpfungen jeiner 

| Perjon, welche gegenwärtig Die fonjervativen Lafaien 
| vom Schlage de3 Goniec aufwärmen, dejjen Redakteur 



|. 3. im Automobil umberfuhr und fich nicht fchamte, | 
in der Roftener Gegend für eine folche Kandidatur | 
zu agitieren, wie Die des Berteibigerś Der Reijener 
Sache fdhwarzen Angedenfens, für die Kandidatur des | 
Herrn v. Dziemborwsfi. 

Diefer Goniec, der vom PBojtemp mit Recht 
eine politijche Wetterfahne genanut wird, Da er eine | 
mal ins verfihuung8parteilicje Horn blójt, ein anderes 
Mal fich wie ein Wolf im Schafskleide unter Die 
Bolfsbewegung mengt, diejeS Blatt wimmelt jegt 
förmlich von politischen Verleumdungen, die auf unferen 
Kandidaten, Herrn Dr. Chlapowsfi, gejchleudert werden. 
Man wird das Blatt bejtimmt jegt in Hunderten von 
Eremplaren in allen Häufern von Kojchmin und Kobylin 
verbreiten fiir jene 5000 Wf. welche Herr b. Lipsfi 
zahlt, aber unjere Lefer und alle wahren Bolfsparteiler 
werden ebenjo gutwijjen, was mit einem jolchen Sudel- 
blatt zu geichehen Dat, defjen politijche Überzeugungen 
fich wie bie Wetterfahne auf dem Dache nach dem 
Winde drehen. 

Das Gejchreibfel eines Goniec, Dejjen politische 
Vergangenheit den WBolfsparteilern aus den lebten 
Fahren al8 feinen Heller wert jehr wohl befannt ift, 
das Gejchreibjel des mit dem Wielfopolanin und 
mit den Safinoleuten verbrüderten Goniec fann 
unferm Sianbibaten Dr. Chlapowsfi nur zuum Nußen 
gereichen. Seder, der jelbjtändiges Urteil bejigt, 
jeder, Dem es fich darum handelt, daß in Der polnischen 
Traktion nicht wieder Berhältniffe zur Herrichaft 
gelangen, wie zu verföhnungsparteilichen Zeiten, als 
die volfsparteiliche Bewegung noch in den Windeln | 
lag, jeder, dem e3 fic) darum handelt, daß dort nicht 
wieder die fonjervativen Angfimeier Die erjte Geige 
fpielen, Die um Die eigene Tajche Bange haben, jeder 
derartige Mann wird dreijt, offen in Kojchmin jowohl 
als auch in Robylin fordern, daß auf der erjten Stelle 
der Kandidatenliite der Name des Herrn Dr. Chlapowsfi 
aus Bojen ftehe. 
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Provinzialwahlfomitee 
für das Großherzogtum Bojen, den 13. Novenrber 1911. 

Pojen. 

Jujtruftion des Provinzialfomitees fiir 
die Kreiswahlfomitees betreffend die Mittel: 

ftandsfafje und Bauernbanf.*) 

Jn weiteren Streifen unjerer VBolfsgemeinjchaft wird | 
jeit furzer Zeit bejonderg auf die Art und Weife auf: 
mertjam gemacht, die bei der Hypothefenregulierung 
bejonberg fleiner ländlicher Grundftüce durd) deutjche 
Anftalten, Die mit der Anjiedlungsfommiffion Hand in 
Hand gehen, und befonders durch die Mitteljtandsfafje 
und Bauernbant praktiziert wird. Die Folgen Diejer 
Regulierung find injofern verderblich, als der Jnterejjent, 
der um die Regulierung bittet, fic) der Dispofitions- 
rechte über fein Grundftüc begibt, indem er, jei es in 
diejen Anstalten, fet e8 der Anfiedlungstommiffion, das 
Borfaufsrecht gewährt. Einer derartigen Hypothefen- 
regulierung durch die genannten Banfen haben fich im 
verjlojjenen Jahre angeblich 51 polnijche Wirte unter: 
zogen. Bur Enjchulbigung diefer Leute wird ihre | 
Unkenntnis angeführt. Aus diefem Grunde ijt vor- 
gejchlagen worden, in den einzelnen reifen bejondere | 
Berfammlungen einzuberufen, in denen aufflärende 
Vorträge nach Diejer Richtung hin gehalten werden 
jollen. Weil fich außerdem in Derjelben Beit mehr | 
denn je ein offenes und geheimes Werjchachertum zu 

*) Dieje Inftruftion ift in vielen Wählerverfamme 
lungen Gegenftand der Verhandlungen gemwejen und 
wird häufig an die Vertrauensmänner bzw. die Ver- 
jammlungsteilnehmer verteilt. Ned. d. Gej.-llb. 

verbreiten angefangen hat, find auch in unferer Volfs- 
gemeinschaft Projekte aufgetaucht, die darauf abgiclen, 
die Volfsgemeinfdajt vor den verderblichen Folger 
diefer traurigen Erjcheinungen zu bewahren. Außer 

| unauśfiigrbaren Sachen ijt auch die Gründung eines 
Bureaus vorgejchlagen worden, das alle Informationen 
auf diefem Gebiete jammeln und unjere Bolfsgemein= 
jchajt ftändig auf dem Laufenden erhalten foll, ins- 
bejondere aber die Kleine und Großgrundbefiger, die 
entweder ihren Befig verfaufen oder ihre Hypotheken 
regulieren wollen. Diefe Angelegenheit intereffiert 
auch in hohem Grade unfere Wahlbehörde. Wenn wir 
den polnischen Grund und Boden unter unjeren Füßen 
verlieren, verjchlechtern wir auch unjere Verhaltniffe, 
das nationale Selbitbewußtjein erleidet Nachteil, und 
die polnischen Stimmen werden entweder zeritreut, 
oder fie verringern jich derart, daß eine ernjte Gefahr 
des Werlujtes jolcher Wahlkeife entjteht, die bisher in 
berechtigter Weile al8 ficher gegolten haben. Daher 
Ut eS alfo Sache unjerer Wahlbehörden, zu Diejer 
Frage Stellung zu nehmen und nah Mitteln 
zu juchen, mit Denen man Die von Diejer 
Seite drohende Gefahr wenigitens zum Teil befeitigen 
fónnte. E3 Ut möglich, dak fic) mit der Organi- 
fierung eines folchen Bureaus Dieje oder jene unferer 
Juftitutionen befaffen wird, Die fich die Nettung des 
Grundes und Bodens zur Aufgabe gemacht Haben. 
Unsere Wahlbehörden fónnen fich aber darauf nicht 
verlaffen, fonder fie miiffen im Wahlintereffe zur 
Selbjtverteidigung greifen. ES entiteht Daher Die 
Frage: Welcher Art fónnte und müßte die Verteidigung 
jein, und wer joll fic) damit befafjen? Die Verteidi- 
gung muß vor allen Dingen darauf berufen., daß man die 
Jnterefjenten, befonders wanfelmütige Leute, Die ihr 
Grundjftiice verkaufen wollen, oder Leute, Die einer 
Hypothefenregulierung bedürftig find, in wohhvollender 
Weife informiert jowie aufflärt, und im gegebenen 
Falle auch warnt, indem man ihnen Die verderblichen 
Folgen vor Augen Führt, denen fie fich Durch ihr 
unvorfichtiges Vorgehen ausjeßen fónnen. Diejer Ver- 
teidigung müfjen ich unjere Streiswahlfomitees, und 
wo Solche nicht beftehen, unjere Wahlvereime unterz 
ziehen, aber legtere nur im Einverjtändnis mit dem 
zuftändigen Kreiswahlfomite. Shr Organ und gewijjer= 
mafen ihre Seele muß der Vertrauensmann fein, der 
aus der Mitte bereitwilliger aufgeklärter, energijcher 
und vorfichtiger Leute dazu berufen wird. 

Die Inftitution der Vertrauensmänner fónnte 
jier unjerer Sache große Dienjte leijten. Cin jolcher 
Vertrauensmann müßte fich in fajt jedem Dorje 
befinden, die ganze Bewegung verfolgen und über ver: 
düchtige Erjcheinungen entweder Die Streisfomitees oder 
die Wahlvereine informieren. In eiligen Fallen miijje 
der Vertrauensmann auf eigene Hand informieren, 
aufflären und warnen, in anderen Fällen aber fich guz 
nächft mit der Streisorganijation, D. b. mit dem Wahl: 
fomitee in Verbindung jegen. Das Jnftitut der Vers 
trauengmänner ijt Schon in den Reihen unferer Gegner 
erprobt worden. Wir wiffen, daß unjere Landesteile 
von einem Mes Deutjcher Vertrauengmänner umgarnt 
find, bie fich darum bemühen, den unaufgeflärten 
polnischen Bauer oder wanfelmütige Klein oder Groß- 
grundbefiger auf ihre Seite zu ziehen und fie zur Ver: 
jchacherung des Grundes und Bodens zu bewegen. 
G8 verfteht fich von felbft, daß die Wahlkomitees eine 
Statiftif des polnischen Grundes und Bodens aye 
ftellen und fie ergänzen miiffen, um im jedem Augen- 
blick eine gehörige Informationsquelle zu befigen. Am 
Schluß jeden Jahres muß dagegen das Kreisfomitee 
ein genaues Verzeichnis aller derjenigen aufftellen, Die 

hier 

ihren Grund und Boden verjchachert haben, jowie 
| derjenigen, die Dagu in irgend einer Weije beigetragen 



haben, fei e8 alg Agenten oder als vorgejchobene | 
Käufer, und unter Berichterftattung über die getroffenen | 
Maßnahmen zur Verhinderung der Verringerung unferer | 

Weile gefammelte | 
Material an das Bureau des Zentralmahltomitees | 
Wahlkräfte das ganze auf Dieje 

jenden, und zwar fpäteftens bis zum 1. April des 
nächiten Jahres. Sache des Zentralwahlfomitees wird 
8 dagegen fein, unjere Bolfsgefamtheit von Zeit zu 
Beit über die uns drohende Gefahr zu informieren, 
wie geeignete Mittel anzuwenden, um nach Kräften 
die Schwächung 

auf das weitejte hinauszujchieben. 
ftanbsfajje und die Bauernbanf anlangt, ijt es Pflicht 
de8 Kreisfomitees bei jeder fich darbietenden Gelegen= 
Heit auf Die für uns verderblichen Folgen aufmertjam 
zu machen, fei e3 auf bejonderen Berjammlungen, oder 
gelegentlich der hierzu jehr geeigneten Wählerverfamm: 
lungen. Bei der legteren Gelegenheit muß dieje Sache | 
von nun an regelmäßig auf der Tagesordnung jtehen. | 
In diejer Hinficht empfiehlt e3 fich, darauf aufmerfiam | 
zu machen, was der Rechtsanwalt Jojej Palendzfi, ein | 
guter Kenner der einschlägigen Verhältnijje, über die 
Mittelftandstaffe und die Bauernbant gejchrieben hat. 

Die Mittelftandsfaffe und die Banerubanf find 
Einrichtungen, Die zwijchen den Wirten und der Ane 
fied{ungsfommijfion vermitteln, von der fie Darlehen | 
für Diejenigen erlangen, Die fich unter ihren Schuß | 
begeben. &3 find das gewöhnlich Wirte, deren Grund» 
itiiche ftarf verjchuldet jind. Ein Darlehen Hinter der 
legten Hypothek ift jchwer zu erlangen und teuer. Die 
Mittelitandstajje und die Bauernbanf drängen aber 
in folchen Fällen ihre Hilfe auf und locken diejenigen | 
heran, die e& nicht wagen ihre Grundftüce an Die 
Anfiedlungsfommijjion zu verfaufen. Das aus Diejen 
für die polnischen Grundftüce gefährlichen Deutjchen 
Banfen erlangte Darlehen erreicht */, des Grundjtiicés- 
werte$. 
den Grundftücsbefiger, weil der Wert nicht nach den 
beftehenden Bodenpreijen, fondern nach den Einnahmen | 

Die Tare und das Darlehen fallen | berechnet wird. 
Daher niedrig aus und verwirflichen in Der Regel nicht 
die Abfichten des Wirtes. Die Darlehen gewährt in 
Groppolen (Proving PBojen) durd) Bermittelung der 
Mittelftandstaffe und in Weftpreußen durch Ver: 
mittelung der Bauernbant die Anfiedlungstommiifion. 
Der in diefen Banfen Hilfe juchende polnische Wirt 
muß zunächit eine Vollmacht ausftellen, in der er aus- 

unferer nationalen Bertretung im | 
preupijden Landtage oder im Deutjchen Neichstage | 

Was die Mittel- | 

Doch gerade darin liegt das Berderbliche für | 
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ihm zugeredet, alfo ijt er jchlieglich gekommen und 
hat bie Bollmacht unterjchrieben, damit Die Mittel- 
jtandsfajje bzw. Bauernbanf ihm helfen fol. Der 
Wirt Hat nicht angenommen, daß das Darlehen für 
ihn fo niedrig ausfallen fónnte, und er begreift e8 

| nicht, warum jogar auch die Einnahmen der Wirtjchaft 
jo fnapp bemefjen find! Das fann er überhaupt nicht 
begreifen. Er gat nach Vollgiehung der Vollmacht 
ruhig auf feiner Wirtfchaft gejejjen und von den 

| Deutfchen feinerlei Nachricht erhalten. Er wußte nicht, 
daß er jeine Wirtjchaft der Anfiedlangsfommijfion 
übereignet Hat und daß die WAnjiedlungsfommiffion fie 

ihm zurückübereignet hat. Er ift niemals vorgeladen 
| worden, weder ins Bureau, noch zur Kommiffion, noch 
| zum Gericht. Man hat ihn nach nichts gefragt, nichts 
| bon ihm verlangt und ihm auch nichts mitgeteilt. Bis 
ihm plößlich mitgeteilt wird, daß die „Regulierung“ 
| beendet und für ihn ein Sümmchen verblieben, oder 
aber nicht verblieben fei. Debt geht er der Sache 
auf den Grund und erfährt von den Leuten, bei denen 
er zu jpät Rat jucht, bag ihm diefes 4% Darlehen 
der Kommiffion in Wirflichfeit viel mehr foftet, und 
daß er ein gewöhnlicher Zinsbauer der Anfiedlungs- 
fommijfion geworden und ihm das freie Verfügungss 
recht über jeine eigene Wirtjchaft und über jeine eigene 
Hypothek genommen worden iit. 

Die Folge eines jolchen Verlaufs der Angelegenheit 
für bie ABablinterejjen fann fich jeder vorjtellen, und 
wenn alle Abfichten fowohl der Wnjiedlungsfommiffion 
wie der Mitteljtandsfaffe oder Bauernbant fich jemals 
verwirklichen jollten, dann wiirde der Augenblick gewiß 
nicht mehr weit entfernt fein, wo unjere Volfsgemein- 
jchaft ihrer Dertretung beraubt, nicht mehr in der 
Lage wäre, berechtigten Broteft dort zu erheben, wo 
er bisher am vornehmbarften erfchallt ift, b. 6. auf 
der parlamentarifchen Tribüne. 

Das Provinzialwahltomitee 

für das Großherzogtum Pojen. 

Stefan Cegiel3fi, Dr. Kryfiewicz, 
Borfitender. Schriftführer. 

Julius Brzestfi, 
itellvertretender Borfitender. 

Wladislaus Grabsfi. Dr. Thaddäus Grabsfi. 

Dr. Kubacti. Pfarrer Mojgyfiewicz 
Sohbann Zoltomsfi. 

drücklich erklärt, daß er eine Verwandlung feiner Wirtz | 
haft in eine Anfiedlungsparzelle der Anfiedlungs- 
fommiffion beantragt, und die Kommijfion übereignet 
ifm in demjelben Wfte feine Wirtichaft anfcheinend als 
jein Eigentum in der Form einer Anfiedlungsparzelle. 
Bei biejer Gelegenheit trägt fie ifm das Darlehn 
bis zu 3/, des Wertes hypothefarijd als Neftiumme 
ein und vermerkt dann für fic) auch das Vorfaufss | 
recht für den Fall, wenn die ABirtjchajt irgend je in 
die Hände einer Perjon gehen jollte, die nach freiem 
Crmejjen des Präfidenten der Anfiedlungstommilfion | 
weder zu Haufe, in der Kirche noch in gejellichaft- 
lichem Berfehr die deutjche Sprache anwendet. Das 
Darlehn iiberjteigt nicht */, des Nugungśwerteś des | 
Grundftiices. Die Anfiedlungsfommijjion gewährt e& 
als Rentenfapital zu 4%, wovon */4% auf Amorti- 
fierung der Schuld in 61'/, Jahren und 31/4% für | 

Die Mittelitandg= | 
tajje bzw. Bauernbanf geben dem Wirt fein Kapital | 
in Die Hand, fondern fie regeln davon die Hypothefen | 

Das, was von Dem | 

die Werzinjung gerechnet werden. 

und bezahlen alle Schulden. 
Darlehen verbleibt, wenn überhaupt etwas verbleibt, 
erhält der Wirt in bar. 
Er Hatte auch andere Schulden. Die Beamten haben 

Doch Häufig wie wenig! | 

| Aus Nr. 280 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 8. Dezember 1911: 

Un die geehrten Kreiswahlfomitees 
des Gropherzogtums Pofen. 

Die Wahlen für den neuen Reichstag find auf den 
12. Januar 1912 angejegt. Die Auslegung der Wähler: 
(iften beginnt am 14. b. Dita. 

Landsleute! Ein wichtiger Augenblid für euch 
| ijt gefommen, der darüber entjcheiden wird, wer im 
uralten Mittelpunkt des polnijchen Zebens, in dem 
bijtorijchen Großpolen unjer Vertreter im Deutjchen 
Neichstage jein jol. Auf euch, Wähler, werden jomit 
alle Polen blicken, denn unjer Sieg wird uns Mut 
geben für die Zukunft, eine Niederlage aber würde 
Niedergejchlagenheit hervorrufen, über Die fich unjere 
Gegner freuen würden. 

Wir verfennen nicht, baj das Syitem, das uns 
feit Jahrzehnten Hintanjeßt, an unjerem politijchen Zeibe 
bereits große Liden gerijjen Hat; gleichwohl finnen 

| wir bejjen ungeachtet in einem bedeutenden Zeile 
| der Wahlfreife fiegen, und wir werden fogar mit Be- 



zum Wahlfampfe geitellen. 
die genauefte Vorbereitung nötig. Wir wenden uns 
jomit an alle geehrten Streisfomitees, daß fie, wie 
vorjichtige Führer handeln, auch igrerjeit ihre Neihen | 
muftern, fie zum diiziplinierten und jolidarijchen Er: 
füllen der Pflicht anregend. Die Wähler aber mögen 

ftimmtheit fiegen, wenn wir nur wie ein Mann uns | 
Für biejen Zwed ijt auch | 

im Bewußtjein der Wichtigfeit der Sache zahlreich in | 
die Berjammlungen eilen, um Dort den Geift zu bez | 
leben und politijche Neife zu zeigen. 

Wahlverfammlungen fónnen in allen Wahlfreifen, | 
aljo im ganzen Großherzogtum Pojen, bis zum Schluß 
der Wahl entjprechenb dem § 6 des Bereinsgejegeś 
in Der polnischen, unjerer Mutterjprache, jtattfinden. 
Jn ihnen fann algo unjere polnische Sprache ohne 
jede Genehmigung der Behörde, jogar ohne polizeiliche 
Anmeldung öffentlich erklingen. Nüten wir dieje foft- 
bare Beit jomit entiprechend aus. 

Jm Sinne unjereg Wahlregulativs fordern wir 
die Kreisfommitees auf, Hauptwählerverjammlungen 
zweds Aufitellung der Kandidaten einzuberufen, joweit 
das noch nicht geichehen fein follte. 

Pofen, den 7. Dezember 1911. 

Das Provinzial:Wahlfomitee für das 
Großherzogtum Bojen. 

(Unterjchriften.) 

Aus Nr. 280 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 8. Dezember 1911: 

Der Kampf im Wahlfreife 
Kojchmin-Krotojchin. 

In biejem Wabhlfreije tobt ein Heifer Kampf. 
Wenngleich der Goniec fic) grundjóglich in Partei: 
fämpfe nicht mijcht, jo empfiehlt er im gegebenen Falle 
der nationalen Sache halber heiß die Wahl des Herrn 
v. LipsficGorgno. Hierzu veranlaßt uns der geradezu 
herausfordernde Standpuntt, welchen die Sturjer-Partei 
in Diejem Wahlfreife eingenommen hat. 

Die Agitatation des Poftemp, welche die Lojung 
ausgibt „Fort mit Adel und Geiftlichfeit!”, bie Dro- 
hung mit Sezeffion, — fie find fo gefährlich, daß es 
Die nationale Pflicht aller Wähler ijt, fich auf Die 
Seite de3 Herrn v. Lipsfi zu ftellen. 

Die Volkspartei verurteilt entjchieben jede un- 
redliche Wahlagitation; darum miijjen wir auch gegen 
die Mittel auftreten, Die da angewandt werden, um 
Herrn Dr. Chlapowsfi durchzubringen. Der Poftemp, 
welcher jid) ein Bolfsblatt zu nennen liebt, hat den 
polnijchen Bauern nichtswürdig beleidigt, indem er ihn 
„geldgierig” nannte. Mögen die polnischen Bauern 
den nationaldemofratijchen Blättern zeigen, Daf fie fich 
nicht beleidigen lajien! Mögen fie wie ein Mann hin- 
treten und zeigen, daß fie nicht der Gier nach Ge: 
winnen, nicht der Habgier halber Herrn v. Lipski 
zum Abgeordneten haben wollen, jondern deshalb, weil 
fie ihn für einen entjprechenden Verteidiger von Glauben 
und Nationalität halten. 

Der polnijche Bauer Hat jo manches Mal gezeigt, 
daß er Glauben und Nationalität ohne Niücjicht auf 
perjönliche Vorteile zu verteidigen weiß. Wie fann es 
angejichts bejjen im Blatt, welches verkündet, es fet 
ein „Volksblatt“, wagen, diejen geachteten Stand unjerer 
Stleingrundbefiger zu beleidigen? 

Auf diejen Angriff auf den ganzen Stand des 
polnischen Sleingrundbefißers gibt e& nur eine Antwort: 
Das Eintreten für Herrn v. Lipsfi. 

Der Poftemp führt die von Herren Chlapowsfi 
gehaltenen Reden an. Er meint, er werde damit die 

| Stummer. 

| aufdrängen will, hervorgehoben werden miijjen. 
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öffentliche Meinung betören. Der Dziennif Berlinstt, 
der dieje Verhaltniffe gut kennt, deffen Redafteur Dieje 
Reden angehört hat, er fann bezeugen, daß die paar 
Worte, welche Chlapowsfi gejprochen hat, von einem 
Blatte abgelejen, mit Mühe Hervorgeftottert worden 
find. Auf folche Reden hörte niemand, und die Fraftion 
atmete auf, al8 der Nedner geichlojjen Hatte. i 

ach diejen erjten miflungenen Berjuchen hat die 
Fraktion Herrn Chlapowsfi weder zum Reden aus- 
gejucht, noch Bat er fich zum Sprechen gemeldet. Solche 
Neden wollen wir nicht, — das ijt feine Ehre, jondern 
Bloßitellung. 

Aber wenngleich nicht jeder ein Nedner ift, jo fann 
er fich doch unjerer Sache dienftbar erweijen. Es ift 
aber Tatjache, daß Herr Chlapowsti jogar für Kom 
milfionsarbeiten nicht zu gebrauchen war. Entweder 
ging er nicht in bie Sigungen, oder er jag da wie ein 

Da man feine Unfähigkeit fannte, jchlug 
man ihn jogar für bieje Arbeiten nicht vor. Das 
find unwiderlegbare Tatfachen, welche angefichts dejjen, 
daß man Diejen Herrn heut von Pojen aus dem Volke 

Das 
Spetulieren auf die Leichtgläubigfeit des Volfes ijt für 
Dasjelbe eine Bejchimpfung, das Volk weiß, was von 
Herrn Chlapowsti zu halten ijt, und es wird ihn nicht 

| wählen ungeachtet aller Bemühungen und widerlichen 
Agitierens. Jnterejjant ijt wirklich die Tatjache, daß 
der PBoitemp in diejem Wahlkreife gegen den Adel auf- 
tritt, während doch diefes Blatt zu denen gehört, Die 
in anderen Sreifen das Abkommen mit dem Adels= 
fafino getroffen haben. 

Verdient ein Blatt Glauben und Vertrauen, das 
in anderen Streifen für die WdelSfandidaten frafehlt, 
Das warm Herrn v. Grabsfi, einen Edelmann, gegen 
den Kaufmann und Demokraten Kajprowicz in Gnejen 
unterftüßt hat, aber mit einem Male im Kreije Kro- 
tojchin=fojchnin über diefen Adel herfällt ? 

Wt das nicht Heuchelei? Das Volf ift heut auf> 
geklärt; e3 wird bie gefärbten Füchle erfennen und 
würdigen, wer bie Nechte des Volkes jtandhaft wahr: 
nimmt. 

Wir treten gegen den Adel nur dann auf, wenn 
er im Gegenjag steht zu den Jnterejjen des Volfes, 
wenn er das Golf nicht als foordinierten Faktor ans 
erfennt, wenn er die bürgerlichen und nationalen Pflichten 
nicht erfüllt, wenn er, wie der Abg. v. Grabsfi für 
14000 Möbel bei Fremden fauft, wenn er Deutjche 
beichäftigt und jogar mit der polnischen Berufsver- 

| einigung nicht verhandeln will. 
Dagegen unterjtiigen wir jeden Edelmann, der, 

wie Herr v. Lipski, ftets das polnische Gewerbe unter: 
{tligt, mit dem Bolfe gut umgeht, und eż achtet. 

Aus Nr. 280 des Oredownik (Pofen) 
vom 8. Dezember 1911: 

Betrifft die Wahl. 

Über die Lage im Siojchminer Sireife erhalten 
wir von einem aufrichtigen Freunde und Anhänger 
unjeres Blattes jchon feit den Zeiten des berjtorkenen 
Szymansfi Her, aljo jeitens eines gereiften BWolfs- 
parteiler3, der jchon manches beobachtet hat, die nach: 

ftegende Zujchrift: 
Den Tapferen will das Glück wohl! So jagt 

ein befanntes Sprichwort. Auch wir hier bereiten uns 
für den Sonntag auf einen hartnädigen Kampf vor. 
Wir werden in ihn mutig ziehen, denn e3 Handelt [ich für 
ung darum, zu zeigen, Daf auch wir Wähler eine eigene 

Anficht haben, da auch wir zu beurteilen wiffen, was 
für ein Abgeordneter und nottut, ob ein Konjervatiwer, 
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für Den man mit einem Softenaufwand von angeblich | mit Bildern hat, bie unter den jungen Damen nur 
5000 Mark wütend agitiert, oder unjer Demotrat, der | Ärgernis fäen. 
uns verfteht, der weiß, was uns jchmerzt, und der im | Der Herr Kammerherr Hat am legten Sonntag 
Neichstage feine politischen Burzelbäume jchlagen wird, | eine Predigt vom Gehorfam gegenüber der Obrigkeit 
ein Mann, von dem wir wijjen, daß er nicht an den | gehalten. Das konnte die firchliche, aber auch andere 
Pforten der Regierung um Gnade betteln wird. Solche | Obrigteiten betreffen. Wir find gläubige Katholiken, 
Abgeordnete brauchen mir, die da wijjen, wie wir | feine Freimaurer, und wir find daher den firchlichen 
Denfen, nicht aber Konjervative, Die fic) einzig in den | Oberen gehorjam; aber mögen Die, welche 
Salons herumtreiben und dort mit Bejorgnis von der | Nepräjentanten diejer Behörden find, igre Gewalt nicht 
Enteignung jprechen, die vor Schred beben, wenn ein | zu andern Zmweden, zu Zmweden der Bekämpfung 
Hafatijt niejt. | unjerer Volfsbewegung mißbrauchen. Wenn das gez 

Herrn Anton ChHlapowsfi fenne ich noch aug | Ihieht, jo werden wir dagegen auftreten, jo werden 
früheren Jahren her, und auch jest habe ich Gelegenheit, | Wit felbjt für uns zu denfen wijjen. Hat dod) einen 
mit ihm zufammenzutreffen und von Zeit zu Zeit mit | Jolhen Bolfsmanu und Demokraten, wie es der vor 
ihm zu fprechen. Sch fann daher dafür bürgen, daß | furgem verftorbene Pfarrer Stojalowsfi gemejen ft, 
er ein Abgeordneter jein wird, wie wir ihm ung | dafür, weil er fic) den Konjervativen widerjeßte, ob= 
wünjchen. Daher rufe ich allen Wählern zu: Fordern | wohl fie auf Biihofsthronen und in hohen weltlichen 
wir am Sonntag für die erjte Stelle der Kandidaten- | Witrden jaßen, fogar der Kirchenbann getroffen —, 
lijte Anton Chlapovosti. und dennoch hat ihm der Kl. Vater vor dem Lebens- 

: Na ' up. eee | enbe jeinen Segen gejanbt! Go wollen auch wir 
„nd jebt einige Worte darüber, wie hier in offen gegen die Ronjervativen Einflüffe auftreten und 
en che em |" geht an nad) dem Siege unferer Boltsjache ftreben. Fordern ting i bi gat ła uj ta, nat | am Som br aah en, hab un DE x , = Ń & CS y 

geht, felbjtindig zu betrachten wijjen. Leider ift der Chlapowat an erjter Stelle auf bie Sandidatenlifte | a 2 der Stadt Kofchmin f ; 
und jener abhängig von unjeren ftadtijchen Größen, R PA et alter Vollsparteiler 
und es biinft ihm, er miijje fid) mit dem, was er : 
denft, verjtecen. Die größte Größe ijt unjer Prälat 
Lufomsfi. Er dirigiert alles und Alle mit Einjchlug 
des Herrn Rechtsanwalts Gzypicti und des Herrn Aus Nr. 280 des Posten (Boien 
Dr. Wyfzynsfi, der früher uns Bolfsparteiler unter= | ae “ee er fen) 
jtiigte und zu uns hielt, fic) aber jeit feiner Wer- re. 5 
heiratung geändert hat. Seine Frau Schwiegermutter Aufdrängung der Kandidaturen. 
Icheint einen jolden Einfluß auf ihn auszuüben, daf ZE 9 : : e er fid) von uns zuriidgczogen hat und es mit dem | On einigen Zeitungen wurden Stimmen laut, daß 

R N E = jen einigen Wahlbezirten und Kreijen Abgeordneten- allgerrjchenden Propft und Prälaten hält. Dak Prälat ‚Pojen einigen ść Ą : : 
Lufomsfi ein Gegner der kenia mg fie fandidaturen aufbrängt. Diejes wurde auc) in der * ae BA | legten Berjammlung des Nationalbundes, der ganz gu befämpfen fucht, fei e3 auch durch Hiftörchen vom | m“; x bop . 
Aufdrängen von Kandidaten aus en brauche | wię Ge z sra poj r. Ag 
ich nicht zu jchreiben; denn davon weiß; jeder, der jada ” de ee pk ri a 
Heitungen lieft, und befonders in der Beit des vor= | ZOROWOSE und ann Banca tow geo 
jährigen Wahlfampfes gelejen Hat, als unjer Propit | hie — denn tie Fr au 
in Boref gegen die Kandidatur des ehremmwerten | gi WAW aha are er = pir Kari 
Pjarrers Kurzawsfi eben deswegen auftrat, weil diejer di r a ję" a. R bid ü 
ein Demokrat ijt. Das find befannte Dinge. -E3 wird | m og ng a OR SE posty Pó 3 
auch niemanden wundern, daß der Prälat als Gegner | ee Dance Gel 2b u Fire e! lie ye 
des volfsparteilichen, demofratifchen Denfens ein eigen- | ee nicht en i keit po er 
williger Menfch ijt, dem es fcheint, daß außer ihm | früher andgein yt waren. Die Angelegenheit der Yuf- niemand eine eigene Meinun haben dürfe. | drängung der Abgeordnetenfandidaturen wird ver= 

: 8 3 | jehiedentlich aufgefaßt. ES ijt doch befannt, daß die 
So hat er fich |. 3. jehr über den Glos Wielfo- | Kreisfomiteemitglieder fowohl aus Kojchmin als auch 

polanet (ein radifaleś, für die Frauen herausgegebenes | aus Rrotojchin nach Pofjen fic) gewandt haben, damit 
Pojener Blatt) geärgert, als diejer es wagte, feine Borefer | man ihnen irgendwelche Kandidaten oder aud) nur 
Rede zu fritijieren. Sein Grimm ging foweit, dag er den | einen Kandidaten empfehlen möchte. Und jchon damals 
Glos Wielfopolanef aus dem fatholijchen Vereinshaus | ift von Diejen Leuten die Kandidatur des Herrn 
hinausjagen wollte. Ziemt e3 fich, daß ein Geiftlicher aus | Dr. Chlapowsfi aus Pojen empfohlen worden — aljo 

| 
| 

perjónlicher Abneigung fo gegenein rechtjchaffenes polnijch= | kein Menjch hat diefen Herren einen Kandidaten aufs 
fatholijches Blatt verfährt? C8 muß doch ein jeder, | gedrängt — fie jelbjt haben fich deswegen nach PBojen 
der in Der Politif eine Rolle, und zwar noch dazu | gewandt. Heute wird deswegen gewaltig gejchrieen, daß 
eine den breiten Bolfsjchichten nicht angenehme Rolle | Pojen Kojchmin und den Rreisfomitees Kandidaten 
jpielen will, darauf vorbereitet fein, dag andre auch | aufdrängt. 
jagen, was fie denfen, ebenjo, wie ich da& gegenwärtig Unter Pojen ijt das Wahlfompromif, welches 
tue. Da wir den Glos Wielfopolanef in unjerer Seje: | zwiichen der nationaldemofratifchen Partei und dem 
halle wieder lejen wollten, mußten wir mit Streit | Bazartafino gejchlojjen worden ift, zu verjtehen. In 
drohen, und eś taten das eben die, welche am fleifigiten | den Kompromißkonferenzen hat man die Kandidaturen 
die Bücherei benügen, denn dieje wünjchen al Demoz | bejprochen und bejchlofjen, im Prinzip diejenigen Ab= 
fraten auch am meiften Aufklärung. Cbenjo jcheel | geordneten, die Mandate haben, in Ruhe zu lajjen — 
blidt der Herr päpftliche Rammerherr auf die übrigen | in der Angelegenheit der neuen Standidaturen follte 
Volfsblätter, welche dreift ihre Meinung felbjt über | man fic) mit den Kreisfomitees verjtändigen — niez 
die größten Größen jagen, denen e8 Diinft, fie feien | mand hat aljo eine Kandidatur aufgedrängt. Wer 
unantajtbar. Dafür fehlen in der Lejehalle deutjche | von einer Aufdrängung fpricht, der jagt bie Unwahr- 
Blätter, wie die Germania und die Neuejten Nad: heit. Jn jenem Stompromig nahm nicht nur Pojen 
richten nicht, obwohl legteres Blatt „wigige” Beilagen | allein, jondern e8 nahmen daran auch die Reprajenz 



tanten des ganzen Großherzogtums teil. Hat man aljo 
fo ein Kompromiß gejchlojjen, fo ijt man im politijchen 
Leben einen großen Schritt weiter gegangen, denn über 
die Wahl der Abgeordneten berieten politijche Parteien 
und feine Einzelnen, welche oft fich mit Politif gar 
nicht befaßt haben, wie es bisher gejchehen ift. 

Wenn wir uns das politische Leben der Deutjchen 
anjehen, jo jehen wir auch, daß man dort ein Stom= 
promiß gejchloffen hat — diefes Rompromif haben 
jedoch feine Sreisfomitees, jondern politijche Parteien 
gejchlofjen. Und jo gejchieft es in ganz Dentjchland 
und den andern politisch gejchulten Ländern. 

Bei uns fordert man zu einem Hriedensfompromif 
jowohl von der einen als auch der andern Seite auf 
— und das ijt vollftändig falich. Will man während 
den Wahlen den Vertrag halten, jo fann das nur 
durch gegenfeitige VBerftändigung der Parteien gejchehen 
— erft dann ift die Angelegenheit auf dem richtigen 
Wege. Dem Rompromij entgegen find Leute mit 
abjolutijtijchen Neigungen oder jolche, die in Die 
politijche Situation fich nicht weiter vertiefen. Die 
Rompromigangelegenkeit ijt nicht voll und ganz gelungen. 
Die erften Schritte find nicht gelungen, und es wird 
fchwer halten, dies in Zukunft wieder gut gu machen. 

Früher konnte man von durch die Kreije aujge- 
drängten Kandidaturen fprechen, und e8 ging auch jo. 
Sn der Nedaktion des Dziennif Poznansti hat man, 
ohne die Wähler erft zu fragen, die Mandate verteilt, 
und feiner widerjegte jich dem — erit der verjtorbene 
Dr. Szymansfi war der erfte, dev dagegen aufgetreten 
it. Doch er erhielt zu wenig Unterjtügung und fämpfte 
lange Zeit refultatlos. Cine gewifje Bejjerung ift 
jedoch jchon eingetreten. 

Jegt, Da man die Sade in Ordnung gebracht 
bat, fchreibt man trogdem fogar mit Pathos, daß man 
Kandidaten aufdrängt, und man feufgt nach der früheren 
Pajchakerrjchaft! — und das tun noch diejenigen, Die 
fich ebenfalls in eine Partei ohne Parolen zujammen= 
gejchloffen haben. 

Sit in dem Wahlbezirk Krotofchin-Kofchmin die 
Kandidatur des Herrn Dr. Chlapowsti aufgetaucht, fo 
ijt fie feineswegs aufgedrängt worden — eher fiunte 
man noch von einer aufgedrängten Kandidatur des 
Herrn Lipsti reden, von dem feine Rede war, bag er 
in diefem Bezirke fandidieren jollte. 
aufgeflärten Wähler dagegen laut protejtieren, als ob 
Dr. Chlapowsfi ein aufgedrängter Kandidat wäre. 
Fhn fchlägt nämlich die Volkspartei vor — und das 
ijt einer Partei eher erlaubt zu tun, al Den einzelnen 
Kandidaten. 

über diefe Aufdrängung von Kandidaturen und 
den Willen des Volfes fónnte man vieles jchreiben. 
Der Wille des Volkes hängt fehr oft bon der Sug- 
gejtion ab. Spricht ein Geijtlicher, jo hat er jchon 
auf die Wähler einen großen Einflug — und fo geht 
e3 ftufenweije unter den politijch ungejchulten Wähler: 
mafjen. Man muß aljo an der politijchen Schulung 
unjeres polnischen WBolfes arbeiten, dann wird von 
einer Aufdrängung einer Kandidatur feine Rede jein. | 
Dazu jchafjt man ja auch Parteien. Tann werden 
auch in Berjammlungen des Nationalbundes jolche | 
Dummbeiten nicht für bare Münze genommen werden, 
daf, wenn e8 Parteien geben werde, die Abgeordneten | 
dann nicht mehr im Namen der Gejamtheit, fondern | 
in dem der Parteien reden würden. Das fiebt jo | 

Mögen aljo Die | 
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befämpft, für weife gehalten wird. — Wir follen aljo 

rücwärts, ftatt vorwärts, jchreiten. 

Aus Nr. 50 des Przegląd Wielkopolski (Pojen) 

vom 9. Dezember 1911: 

Liberum veto. 

Jm Wablfretje Lifja-Frauftadt fommt ein polnijcher 
Abgeordneter nicht durch. Die polnijche Bevdlferung 
bildet dort die Minderheit; angefichts einer zahlreichen 
Reihe von Deutjch-Katholifen rivalifiert dort ein 
Bentrumafanbibat mit einem Deutjchen Sonjervativen 
oder Nationalliberalen. Im Falle einer energijchen 
polniichen Agitation fónnen die polnischen Stimmen 
entfcheiden und dem Bentrumsfandidaten zum Siege 
verhelfen. Heute ftehen wir dort wieder vor Dem 
Dilemma : Soll man einen eigenen polnijchen 
Kandidaten aufftellen oder mit den polnijchen Stimmen 
dem politifchen Verbündeten den Sieg fichern. 

Dem Verbiindeten: Denn der Zentrumsfandidat, 
Graf Oppersdorff, welcher mit einer Polin, der Fürftin 
Radziwill verheiratet ijt, gehört zu den wenigen deutjchen 
Magnaten, welche aus Überzeugung und ohne Furcht 
unfere Nationalität verteidigen. 

Ein folcher Freund im Lager einer mächtigen 
Partei bedeutet für uns eine größere Hilfe als eine 
Stimme mehr im Parlament. 

Die Stimmabgabe für den Grafen Oppersdorff 
würde für ung feine Wufopferung bedeuten. 

Go könnten wir aljo ohne Aufopferung einen 
| bedeutenden politischen Vorteil erringen. 

| Indes wurden in der Prejje Stimmen laut, 
| welche gegen das Stompromig mit dem Zentrum 
| gemejen find. Das alte Lied von der Trübung der 
Bang: öffentlichen Meinung und der Berwijchung 

der nationalen Verjchiedenheiten in der Auffafjung 
| unferes Wolfe. E3 ift einer von unjeren politischen 
| Fehlern, dak wir das Wolf durch Mittel zu erziehen 
| juchen, die zur Erziehung des Volfes nicht geeignet 

| find. Die Wahlen find feine Erziehungsmittel. Sie 
| bilden im politifchen Kampfe ein Manöver, welches 
ichon eine fichere Schulung der Armee vorauśsjebt. 

| Wollten wir behaupten, daß unjer Volk bisher 
| noch nicht foweit politijch reif ift, um den Jwed der 
| Stimmabgabe für einen Deutjchen zu verjtegen — jo 
| würden wir uns jelbft ein Zeugnis der Unreife aus- 
| ftellen — wir würden felbjt befennen, daß wir einem 
parlamentarifchen politijchen Organismus noch nicht 

| gewachjen find. 
| Das würde gleichzeitig ein großer unjerer Prejje 
| und denjenigen Faktoren gemachter Vorwurf fein, Die 

| ea die moralifche und geijtige Entwidelung des Bolfeś 
| forgen. 
| Um die politijche Ausbildung unjereg Volkes wird 
| aber nicht hinreichend gejorgt. Das Programm Der 
wirtjchaftlichen Arbeit hat unjeren Bli ganz und gar 

von der Pflege diefer geiftigen Elemente im Wolfe, die 
aus der lojen Majje die Gefamtheit und die Nation 
bilden, abgewandt. Ohne Verftindnis der Notwendigkeit 
der Macht und ter Notwendigkeit des Gehorjams ihr 

| gegenüber ohne Verjtändnis für bie Hoheit 
der Rechte — gibt e8 feine Gejamthcit und feine 
Nation. Die Schichten, die um den geijtigen Fortihritt 
des Volkes jorgen müßten, find bet un oftmals der — 

aus, alż ob der Abgeordnete nicht von allen polnischen | Meinung, daß fie ihre fogiale Pflicht erfüllen, wenn 

Wählern gewählt würde. — Ja, es muj Auiflarung | fie fich um die Bolfsbant in der Stadt und um den 

verbreitet werden und nicht das politijche Nückfchrittler: | Sandwirtjchaftlichen Verein auf dem Dorfe gekümmert 

tum, welches aus den engen Anfchauungen der perfönlichen | haben! Nein! Das iit zu wenig. 
Gehäjfigfeit refultiert. Es it bei uns jchon joweit | Die Folgen unfrer Nachläffigfeit find unter anderen 

Wahlperiode, ob wir vielleicht getommen, daß derjenige, der die Bolfsbewegung | jene Befürchtungen in der 
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durch eine vorzeitige Parole die öffentliche Meinung | 
nicht irreführen finnten. Wir erziehen ung eine Armee, | 
und wenn e3 dann zur Vollführung eines fiihnen 
Manövers kommen joll — halten uns Befürchtungen 
und Zweifel davor zurüd. 

liber das Kompromiß mit dem Zentrum wird 
Das Bentralfomitee entjcheiden. Cigentlid) nicht das 
Bentralfomitec, jondern die Ginmiitigfeit der Mitglieder | 
Desjelben. — Das Negulativ des Zentralfomitees be: 
jtimmt nämlich, dah im erjten Wahlgange immer für | 
einen Polen geftimmt werden muß. Bon Diejer Pflicht 
fann uns nur ein einftimmiger Bejchlug des Komitees 
entbinden. 

38 würde interejjant fein zu erfahren, wer Der 
Vater diejer Bejtimmung war, in welchem Kopfe noch 
das Echo des alten liberum veto herumirrte 

wieder zu erwecken. Nevera. 

Aus Nr. 285 deg Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 12. Dezember 1911: 

Die Wahlen und die Kriegervereine. 

Trog ziemlich flarer Beweije und troß der feitens 
Der Worjtónbe der Rriegervereine ausgefprochenen 
Anfichten, daß die Polen in ihnen nichts zu tun haben, 
gehören bis zum heutigen Tage Hunderte von Polen 
im Großherzogtum Pojen felbjt noch den Srieger= 
vereinen an. 

Wir werden jchon nicht mehr das wiederholen, 
was der General Spig gejagt hat, der Borjigende 
deg Berbandes der Mriegervereine; dies müßte den 
Polen jchon als Beweis dafür genügen, daß Die 
©Deutjchen fie nicht als Kameraden zu haben wiinichen. 
Sie hätten fchon längit alle aus Diejen Vereinen aus: 
treten müfjen. Es fet denn, daj fie darauf warten, 
daß bie Deutjchen fie jchließlich noch empfindlicher 
jiiglen laffen, daß fie überflüfjig find, und alle Bolen, 
oder wenigjtenś jene, Die fic) noch al8 Polen fühlen, 
geradezu an den Stragen nehmen und aus den Krieger- 
vereinen hinauswerfen. 

MS neuer Beweis für das, wad die Kricger- 
vereine von ihren Mitgliedern fordern, fann das 
dienen, was fie in ihrer offiziellen Zeitung Parole 
veröffentlicht haben. Anläßlich der bevorftehenden 
NeichStagswahlen hat der Hauptvorftand des Verbandes 
einen Aufruf erlaffen, in welchen unter anderem aus: | 
Dritelich gejagt ijt: Es läßt fich nicht mit dem beim 
Eintritt in den Verein vom Mitglied des Kriegervereing | 
abgelegten Gelöbnis vereinigen, daß es für einen 
Welfen, Polen oder Sozialdemokraten ftimmt. 
heißt es im Aufruf: 

„Qer jein Gelöbnis nicht halten will, von dem 
erwarten wir, daß er als ehrlicher Menfch aus dem 
Striegerverein austritt, weil jeine Zugehörigkeit eine 
freiwillige ift und wir niemanden halten, der fich nicht 
zu unfern Grundjagen befennen will. 

Dies betrifft gleichjall8 die Haupt- und Stichwahlen. 
Aud bei den Stichwahlen ift das Stimmen für einen 
Sozialdemokraten, Welfen, oder Großpolen gleich- 
bedeutend mit einer Unterftügung Diejer Parteien und 
lapt fid) mit den Satungen der Kriegervereine nicht | 
in Einklang bringen. 

Wir bitten unjere Berbands- und Vereinsvoritäude, 
in Diefem Sinne tätig zu fein. 

Sit Das noch nicht deutlich genug? Man appelliert 
doch offen und ehrlich an die Ehrlichkeit, man überläßt 
ihnen doch die Wahl zwijchen zwei Wegen: nicht für 
den Kandidaten zu ftimmen, der den Deutjchen nicht 

und | 
welche Motive unjere politische Inftitution gezwungen | 
haben, Gejpeniter, die feine Auferitehung feiern durften, | 

werner | 

paßt, oder aus dem Verein auszujcheiden. Man wird 
aljo bald jehen fónnen, was man von einem polnischen 
Mitglied des Kriegervereins zu halten haben wird, ob 

| e3 feine Stimme dem beim Hauptvorjtande des Krieger- 
verbandes in Gnaden jtehenden Kandidaten gegeben 
und dadurch die Cache jeiner Bolfsgejamtheit verraten 
hat, ob es jedes Gefühls für Ehrlichkeit bar ift. 

Jmmerhin muß man zugeben, daß der Verbands» 
vorjtandb die Sache recht gejchidt angefaßt. hat. Augen 
jcheinlich ift dies deshalb gejchefen, weil er will, Daf 
fich die Striegervereinler endlich ehrlich und offen 
erklären jollen, nicht nur Darüber, welche politijche 
Gejinnung fie Gegen, jondern auch darüber, ob fie fich 
nur al8 Deutjche fühlen, ob fie endlich von ganzem 
Herzen und von ganzer Seele nur dem Vaterland und 
der Deutjchen dee ergeben find. 

Man müßte ungerecht jein, wenn man nicht Die 
Berechtigung jenes Aufrufes anerkennen wollte. Sehr 

| berechtigt ift Die Anficht, daj der, der das nicht Halt, 
wozu er al$ Mitglied des Rriegervereins moralijch 
verpflichtet ijt, al3 ehrlicher Menjch austreten muß. 

Es ijt dies berechtigt, Denn wenn jemand irgend= 
welche Sabungen unterjchreibt, dann muß er fich ihnen 

| auch unterordnen. Falls ihm dies nicht möglich ift, 
und er jelbit nicht der Sklave der ihm fremden dee 
werden, auch nicht andere beliigen will, wenn er, mit 
einem Wort gejagt, nicht a(8 unehrlicher Wtenjch gelten 
will, dann bleibt ihm nur ein Weg zur Rettung des 
Gewwijjens und der Ehre übrig, nämlich das Ausjcheiden. 
Demgegenüber muß man fic) mur eins fragen, ob 

| jene Polen, die fich bis jegt noch den Neihen der 
Deutjchen Kriegervereine zuzählen, nicht Scham ergreift? 
werner muß man fragen, was fie jest tun werden und 
welche Haltung fie dem Aufruf des Hauptvorjtandes 
des Verbandes der Kriegervereine gegenüber einnehmen 

| werden? Werden jie ihre Abjtammung und ihren 
Glauben verleugnen? Wird ihnen der Sriegerverein 
lieber fein, al3 die nationale Angelegenheit und die Kirche ? 
Sie jehen doch heute deutlich genug, was man von den 

| Sriegervereinlern fordert. Den Glauben und die 
Nationalität verleugnen, oder fort aus den Srieger= 
vereinen, wenn ihr eure polnischen Stimmen nicht dem 
eindeder eigenen Nationalität und des Glaubens der 

| Väter geben wollt. Was hier zu tun ijt, darüber 
fann es nur eine Antwort geben. Das Gewijjen fann 
hierauf nur einzig und allein antworten: Fort aus 
den Sriegerbereinen! Die nationale Würde verlangt 

| nämlich, daß man fie nicht verächilich behandelt. Schon 
die Scham allein müßte uns veranlaffen, uns nicht 
dort gewaltjam einzudrängen, wo man ung nicht haben 
und jehen will. Wer ein wahrer Sohn des Vater: 
landes und der fatholifchen Kirche ift, müßte fich jchon 
Deffen alleine jehämen, Daf jein Name im Verzeichnis 

| der Striegervereinler jtehen jollte. E38 fei denn, daß 
jemand nicht mehr Bole fein will, daß es mit ihm 

| {chon foweit gefommen ift, daß er jeine Abjtammung 
| verleugnet hat; ein folcher mag, wenn jein Gewiffen 
ichon joweit betäubt ift, ruhig und in Frieden auch 
weiterhin im Sriegerverein figen. Wenn ihm dies 

| Lieber ift, al3 alles andere, dann möge er nicht nur während 
der Wahlen feine Stimme für einen Deutjchen ab- 
geben, jondern er möge fich auch niemals und nirgends 
ein Pole nennen, denn die Volfsgejamtheit wird ihn 
niemals als einen folchen anerkennen fünnen. Fort 
aljo aus den Rriegervereinen, wer noch eine polnijche 

| Seele befigt. 

| 



Aus Mr. 283 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) | 
vom 10. Dezember 1911: | 

Propit Kurzamsfi | 

erhielt, wie wir erfahren, von der geiltlichen Behörde 
die Erlaubnis, fie um ein Neichstagsmandat zu 
bemühen. 

Sicherlich werden die Wähler des Bezirks Wirjig= 
Schubin-Znin, die den Propft Kurzamsfi gern zum 
Abgeordneten haben möchten, dieje Nachricht mit aufs 
richtiger Freude aufnehmen. 

Aus Nr. 280 des Lech (Gnejen) 

vom 7. Dezember 1911: 

Die Nachgiebigfeit der geijtlichen Behörde. | 

Schon häufig haben wir an diejer Stelle darauf | 
hingewiejen, daß unfere geiftlihe Behörde den An- 
maßungen Der ftaatlichen Behörden gegenüber allzu 
nachgiebig ijt. Heut fónnen wir Die Reihe der Bele 
jpiele fiir Die Nachgiebigfeit der geijtlichen Behörde | 
um ein fehr draftisches vermehren. Die Sache verhält 
fich folgendermaßen: 

Sn dem Städtchen Gollantjch bejteht jeit 
einigen Jahren eine Spolfa Ziemsfa, die fich mit 
der Vermittlung beim An- und Berfauf von Grund | 
und Boden, jowie mit verjchiedenen Operationen bez | 
ichäftigt, die in ihr Fach jchlagen. Dieje Genojjenjchaft 
Hat eine höchjt jegenśreiche Tätigkeit entfaltet, und e3 | 
it ihr gelungen, jo manches Stüc polnischer Erde zu | 
retten. Der Leiter und Die Seele der Genojjenjchajt | 
war der Propft Duczmal aus Hoyen, dem es durch 
feine außergewöhnliche Gewandheit, mit Der jeine 
Selbjtlofigfeit gleichen Schritt hielt, gelang, das Tätig: 
feitsgebiet der Genojjenjchaft zu erweitern; unter Bez | 
rüchjichtigung der furzen Dauer ihres Bejtehens, Hat 
er fie zu einer außerordentlichen Entfaltung gebracht. 
Die Genojjenjchaft in Gollantfch und ihr Leiter PBropft 
Duczmal waren aljo den Deutjchen ein Dorn im 
Auge. Sie verjuchten es auf Die verjchiedenfte Art | 
und Weije, den Propft Duczmal aus der Genofjenjchait., 
perauszżubefommen, indem fie darauf rechneten, daß fie 
infolge des Berluftes ihres befähigten Leiters gu | 
grunde gehen oder wenigiten® ohnmächtig werden 
würde, aber ihre Bemühungen waren ergebniglos. 
Aber bie Deutjchen gaben ihre Sache noch nicht vers | 
loren. Qn der Nachbarjchajt von Gollantjch figt auf 
Smogulec der Majoratsherr Graf von Hutten-Gzapsti, | 
von dem e8 befannt ijt, daß nur jein Name an feine 
polnijche Abjtammung erinnert, während er übrigens 
feiner Denfungsart und feinem Empfinden nach ein 
Breuge von reinftem Wajjer ijt. An Diejen Grafen 
von Hutten-Czapsfi wandten fich die Deutjchen mit 
der Bitte, er möchte fich um die Entfernung des Propiteg 
Duczmal aus der Spolfa Ziemsfa in Gollantjch be: 
mühen. Herr von Hutten-Gzapsfi lehnte dies natürlich 
nicht ab, jondern er wählte den einfachjten Weg, um 
fein Biel zu erreichen, indem er fich an Die geiftliche 
Behörde wandte Er reijte aljo nach Gnejen und 
ftellte der geijtlichen Behörde vor, welche verderblichen 
Folgen es haben fónnte, wenn fich ein Geijtlicher mit 
Landhandel bejchäftige. Gleichzeitig machte Herr von | 
Hutten=&zapsfi die geijtliche Behörde darauf aujmerfjam, | 
welche Gefühle die Deutjch-Katholifen in Gollantich | 
ergreifen müßte, für welche nach dem Gottesdienit | 
deutiche Predigten jtattfänden. Er forderte angeblich | 
jogar, daß die polnijchen Kinder vor der deutjchen | 
Predigt nicht hinausgehen jollten, um die Deutjchen | 
nicht tu der Andacht zu ftóren; Die polnischen Kinder | 

ee 

(ernten doch in der Schule deutjch und fünnten aud 
der deutschen Predigt beimohnen. 

Die geiftliche Behörde (ud den Propjt Duczmal 
vor und forderte von ihm eine Darjtellung der Sad): 
lage. Wir können natürlich nicht in die Einzelheiten 
biejer verfchiedenen Verhandlungen eingeweiht jein, wir 
fennen nur ihr Ergebnis, das für uns außerordentlic) 
demütigend ijt. Der Propft Duczmal wurde fchließlich 
gezwungen, aus jeiner Stellung auszujcheiden, was er 
auch unverzüglich tun wird, jobald Die Genofjenjchaft 
irgendeine andere Kraft gefunden haben wird. Die 
geijtliche Behörde hat Herrn von Hutten=Czapsfi und 
jeinen Auftraggebern außerdem noch viel Wohhvollen 
gezeigt. Als nämlich Propft Duczmal feinen Schrift: 

| wechjel mit Herrn Ćzapsti an alle Gutsbefiger und 
Geijtlichen im Rreije Wongrowig fenden wollte, hat 
ihm dies die geiftliche Behörde unter Androhung von 
Dijziplinarjtrajen verboten. 

Gin derartiges Verhalten der geijtlichen Behörde 
muß jowohl in der weltlichen Volfsgefamtheit als auch 
in den Streifen der Geijtlichicit fehr ernfthafte Bez 
fürchtungen hervorrufen. Wir fünnen vor allen Dingen 
der getjtlichen Behörde nicht den Borwurf erjparen, 
daß fie dadurch, daß fie den Propft Duczmal auf 
bieje oder jene Weile gezwungen hat, den PBoften zu 

| verlajjen, den er von ganzer Seele liebte, ihre Sompe- 
tenzen überjchritten bat. Gegen eine derartige Bez 
ichränfung der bürgerlichen Tótigfeit der Geijtlichen 
durch die geiftliche Behörde muß die Volfsgejamtheit 
ganz entjchieden proteftieren. Cin Geiftlicher ijt ebenjo 
ein Bürger wie jeder Bivilijt und feine bürgerliche 
Tätigkeit entzieht fic) der SKKompetenz der geijtlichen 
Behörde. Die Negierung verjucht e8 allerdings, die 
Tätigkeit unferer Geijtlichen zu bejchränfen und gradezu 
unmöglich zu machen, aber die geiftliche Behörde hat 
nicht die Pflicht und nicht das Recht, fie bei diejen 

| Bejtrebungen zu unterftügen und zum gefügigen Werkzeug 
der Neyierung im Kampf gegen Die polnijche Volfs- 
gefamtheit zu wenden. 

Aus Nr. 282 des Lech (Gnejen) 

vom 10. Tezember, 1911: 

Bom Bropit Duczmal 

erhalten wir nachitehendes Schreiben: 

Hoyen, den 7. Dezember 1911. 

Der geehrten Redaktion 

teile ich in bezug auf den Artikel „Nachgiebigfeit der 
geiftlichen Behörde” mit, daß der Grundgedanfe, die 
geijtliche Behörde habe mich gezwungen, aus Dem 
Borjtanb der „Spolfa giemsta” in Gollantich aus: 
zutreten, nicht den Tatjachen entjpricht. Außerdem 
find auch noch andere Punkte ungenau. 

_68 ijt mir unangenehm, dag die geehrte Redak- 
tion mich nicht vor Veröffentlichung jenes Artifel3 um 
Information erjucht hat, da Die öffentliche Meinung 
durch die Schilderung des tatjächlichen Sachverhalts 
nicht beunruhigt worden und Der geiftlichen Behörde 
fein Unrecht gefchehen wäre, wie das durch dem Ver: 
öffentlichten Artifel unzweifelhaft gejchefen ijt. 

Ich bitte, bieje wenigen Worte der Aufklärung 
in der nächiten Nummer zu veröffentlichen. 

Achtungsvoll 
Geijtlicher Duczmal. 

Wir waren von vornherein auf eine jolche Bez 

vichtigung gefaßt. Demgegenüber miifjen wir nochmals 
nachitehende Tatjachen fejtjtellen : 
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1. Die Deutichen waren jeit längerer Beit bez 
miüht, das Ausjcheiden des Propites Ducmal aus 
der Spolfa Ziemsfa in Gollantich zu veranlajjen. 

2. Den gleichen Zwed erftrebte Graf Hutten- 
Gzapsfi aus Smogulec, als er fic) zur geijtlichen Bez 
horde nach Gnejen begab und fie auf die verderblichen | 
Folgen der Tätigkeit des Geiftlichen aufmerfjam machte, 
der an der Spige einer mit Land handelnden Jnftitu= 
tion Stand. 

3. Geiftlicher Duczmal jcheidet aus dem Vorjtand 
der Genofjenjchaft aus. 

Den inneren Zufammenhang der einzelnen Tate | 
jachen mögen fich unfere Lefer jelbit denfen. 

Schade nur, bag fic) Propjt Duczmal mit all 
gemeinen Wendungen begnügt und den nach feiner 
Anficht tatjdchlichen Sachverhalt jchildert, um Die 
öffentliche Meinung zu beruhigen und die geiftliche | 
Behörde vor weiteren Bejchuldigungen zu bewahren. 

Die Redaktion. 

Aus Nr. 281 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 7. Dezember 1911: 

Protejtantijierung. 

In Sadfi, Kreis Wirfig, richtete der protejtantijche | 
„Baterländifche Brauenverein” eine Stranfenpflege- 
ftation ein und jtellte als jtändige Pflegerin Die 
Diafonijjin Brajch aus Schwarzenau an. Da Sadfi 
überwiegend polnijch und fatholijch ijt, muß man Dieje 
Einrichtung als einen Verjuch betrachten, die dortige 
Bebólferung mit dem Proteftantismus vertraut zu machen. 

Aus Nr. 282 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 8. Dezember 1911: 

Die Phantafie der Hafatijten. 

Am Tage nach Allerjeelen haben wir in unjerer 
Zeitung einige Worte des Franzojen, Herrn Sorlot, 
gebracht, der für das Gebet an den Gräbern feiner 
Landsleute dankte. Unfere Lefer werden fich ficherlich 
Diejer wenig umfangreichen Danfjagung erinnern. Die 
Danteśworte des Herrn Sorlot waren nur ein Beweis 
für die brüderliche Zufammengehörigfeit der Franzofen 
untereinander, eine rührende Kundgebung der nationalen 
und religiójen Solidarität; in Diejen einfachen, herz- 
lichen Worten fonnte man nicht die geringite Abficht | 
einer politischen Manifeftation erblicken. 

Und doch wollten die Hafatijten aus diejen wenigen | 
Worten durchaus eine wichtige und aufreizende Sache | 
machen. ine folche Abficht jpricht nämlich aus den 
Worten des Herrn Seller, Reftor in Schweb, der 
in jeinem Artifel in der „SKattowiger Zeitung“ Die 
Worte des Herrn Sorlot auf folch’ eine Art verdreht 
bat, daß fie fich unter feiner Meifterhand völlig ver- 
ändert haben und zu ungeheuerlichen geworden find. 

Nachitehend einige Beijpiele : 
Herr Keller wirft Herrn Corlot vor, dag er, 

als er den Polen dankte, eine Ungerechtigkeit begangen | 

blendete Radifale. Herrn Meller jtórt Diejer Beweis 
Der abjoluten Unparteilichfeit, und Da er fich aus Der 
Affäre Herausziehen will, erflart er entjchieden, daß 
Herr Sorlot fic) nur an den Dziennif Bydgosti 
gewandt hat. Eine Falfehung mehr. Die Phantafie 
des Herin K. gat jogar das an das Grabmal gelehnte, 

| mit einem violetten Bande geichmückte Mooskreuz nicht 
| verfchont. Die violette Warbe, die internationale 
| Trauerfarbe, ftellt nach Anficht des Herrn K. eine 

| 
| 

| 

| politijche Manifeftation dar. Herr K. geht noch weiter. 
| Seine vom Haß geblendeten Augen lajen auf dem 
Bande eine polnische Auffchrift, Die überhaupt nicht 

| vorhanden war. Das jei nicht mehr ein Ausdruc der 
| Trauer, das fei eine politijche Demonjtration; Herr 
| Sorlot fonnte fie nur als Vertreter jeines andes ver- 
| anitalten, indem er in deffen Namen das Freundfchafts- 
| verhältnis zwijchen Frankreich und Polen öffentlich 
zum Ausdruck brachte. 

Mag ich Herr Sorlot jest vorjehen. Er wird 
nicht jpazieren gehen, Kirchen, Denkmäler, Bibliothefen 
bejuchen fönnen, ohne den Born des Herrn K. zu er- 
wecen, der jehr gejchidt darin ijt, jede Sache mit 

einer politijchen Sauce zu würzen. Da ihm die 
| Mafje von Lügen, die er in feinem Artikel aufgehäuft 

hat, alg ein geniigender Stiigpunft erjcheint, zieht er 
| aus den Schöpfungen jeiner Phantafie noch phantafti- 
ichere Schlüffe. Co fieht er deutlich die Abfichten 
eines bewaffneten Aufftandes, er fieht eine Hiilfe- 
leijtung von feiten Frankreichs, mit einem Wort, eine 
drohende Gefahr, die, wenn fie nicht im Keime erftickt 
wird, auf den Auinen des Deutjchen Reiches die Herr- 

| Schaft des Polen: und des Slawentums errichten wird. 
| Derartig ijt die Macht der Phantafie, wenn fie nicht 
| durch die Zügel des Verftandes gezügelt wird. 

Dortgerijjen von jeiner üppigen, eraltierten Ein- 
bildungsfraft zittert Herr K. um den Bejtand feiner 
Nation und empfiehlt inftändigit radikale Mittel der 
Borfiht. ES jollen alfo nicht mehr Franzofen nach 
den Oftmarten gejandt werden. Daf die Kultur unferer 
lernenden Jugend auf diefe Weije zurückgehen wird, 
was jchadet das? Aber Herr K. weiß gut, daß in 

| der Gejamtbildung des Menjchen der Gebtgeit Die 
| frangöfiiche Sprache immerhin eine wichtige Rolle 
| fpielt und er erklärt fich deshalb giitigjt mit der 
| Unwejenheit franzójijcher Lehrer einverftanden. Er 
empfiehlt aber eine möglichjt jorgfältige Wahl, damit 
fich unter ihnen nicht etwa Freunde der Polen finden. 

Sch erlaube mir noch zu bemerken, daß der 
Worjchlag des Herrn K. auf unermeßliche Schwierig- 
feiten ftogen wird. Um einen Frangojen zu finden, 
der nicht das Gefühl der nationalen Solidarität und 
der Dankbarkeit für jene hegt, die Frankreich) Syme 

| pathte bezeugen; müßte man die Gefängniffe, die Zucht- 
| häujer und die Straffolonien in Frankreich bejuchen. 
| Sch bin der Anficht, bag Herr KR. zu einem folchen 
| Suchen bereit jein. würde, aber ich hoffe, daß die 
Lefer der Rattowiger Zeitung nicht geitatten werden, 

| fich durch folche von Haß diftierten Lügen Sand in 
| bie Augen streuen zu lajjen. 

Objerbator. 
haben, da die Summen zur Unterhaltung des Grab: | 
ftem8 ein Sirchenborjtand — welcher ijt nicht befannt — | 
zur Verfügung geftellt habe, der fich aus Deutjchen | 
gujammengejegt habe. Diejen Borjtanb möge juchen, 
wer da wolle. Schließlich jpricht Herr Keller unnóz 
tiger Weife über die Dekoration und verwirrt Die 
Sache, während Herr Sorlot lediglich für das Gebet 
gedanft hat. 

Da an dem Grabe der franzöfiichen Soldaten 
auch einige Deutjch-Katholifen gebetet hatten, dankte 
ihnen Herr Sorlot in der Dftdeutfchen Nundichau. 
Wir Haben dies anerfannt, denn wir find nicht ver- 

| Aus Nr. 284 des Dziennik Poznański (Pojen) 

| pom 14. Dezember 1911: 

| Gründung einer neuen Genpfjenichaft. 

| Man jchreibt uns aus der Stadt: 
| Nachdem bie j. 3. ad hoc gewählte Kommiffion 
| die erforderlichen Vorbereitungen getroffen hatte, fam 

eS gejtern hier in Pojen zur Gründung einer Genofjen: 
jchajt, die den Zwed hat, den Cine und Verfauf von 

| Baummollenftoffen en gros zu betreiben. 



Heinrich Hedinger. 

Einverftändnis betreff3 Gründung der Genofjenjchaft, 

nach Bejprechung und Annahme des geringfügig 
abgeänderten Statutenentwurfs derfaßte Herr Jujtizrat 
Gichowicz den erforderlichen notariellen Aft. Die Ge: 
nojjenjchaft wird den Namen „Tertilia”, ©. m. 56.5; 

führen. Ihr Sig it Pojen. 
Das Anlagefapital beträgt 100000 m in Anteilen 

a 500 % ohne weitere Zuzahlung. Deponiert wurde 
e8 von 64 Teilnehmern, die fic) aus RKanfleuten, 
Finanzleuten und Landwirten zujammenjegen. Die 
Genofjenichajt wird ihre Tätigkeit mit dem 1. März 
baw. 1. April 1912 beginnen. Den Auffichtsrat werden 
fünf, den Borjtanb zwei Mitglieder bilden. Gn den 
Auffichtsrat berief man: Banfdireftor Dr. Honcia, 
Wladimir Adamsfi, Mroczkiewicez — jamtlich in Pojen, 
KafprowiczeGnejen und WeydmannsHohenjalza. Leiter 
des Gejchäfts werden fein die Herren Kafımir Kuzaj 
und Kozlicki-Pojen. Einer der Herren wird zurücd- 
treten nach Wahl eines Vorjtandsmitgliedes, das feine 
Arbeit ausjchlieglich der Genofjenichaft wird widmen 
fónnen. Die Bewerbung um dieje Stelle wird in 
furzem ausgejchrieben werden. 

Wie wir fehen, gehören dem Auflichtsrat und 
Borjtand mit einem Banfbeamten an der Spige prafs 
tiiche Männer an, in ihrer Mehrheit mit der Branche 

vorzüglich vertraute Kaufleute, die, da fie ihre eigenen | 
Gejchäfte mit Sachfenntnis und gutem Erfolge führen, | 
die Bürgjchaft bieten, daß fie das genofjenjchaftliche 
Wert mit der erforderlichen Sachkenntnis und Umficht 
führen werden. Und da in der Tertilbrand)e bei uns 
großer Bedarf herrjcht, fann man dem neuen Unterz | 
nehmen ein gutes Gelingen prophegeien. 

völlig hinreichend. Im Bedarfsfalle fann eS mit 
Leichtigkeit verdoppelt, ja verdreifacht werden, denn bei 
uns ift für erforderliche und praftifche Unternehmungen | 

| fichern. Kapital genug vorhanden. 

Aus Nr. 285 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 12. Dezember 1911: 

Ein Berfiufer! 

Wir miijjen unferen Lejern eine traurige Mits 
teilung machen. In Grofjee, Kreis Strelno, hat der 
junge Bauer Stan. Kagifowsti feine 40 Morgen große 
Wirtihaft an den Deutjchen Siewert verfauft. Die 
Wirtichaft it dem Rażifowsfi erjt vor einigen Monaten 
von feiner Schwiegermutter Walczaf übertragen worden 
und Ragifowsti hat fie in fo furzer Zeit verjchachert. 
Sowohl die Schwiegermutter als auch ihre Tochter, 
die Ehefrau des K., find mitichulbig, weil fie fich mit 
dem Berfauf einverjtanden erklärt haben. 
galt als rechtjchajjen und fromm; jegt bat es fic) 
gezeigt, wie fie in Wirftichfeit gemejen ijt, denn fie 
fchlog den Handel an dem für jeden wahren Polen 

ift in die Neihe der Berjchacherer getreten und hat 
feinen Namen für ewig gebrandmarft. Wir warnen 
vor ihn, falls er fic) irgendwo anfiedeln und einen | 
Polen ausfaufen will. 

Die Verjammlung leitete der Banfbireftor Herr | 
Nach Darlegung des Sachverhalts | 

jeiten der Komiteemitglieder, ferner nach einmütigem | 

Die Familie | 

Aus Nr. 280 de3 Lech (Gnejen) 

" pom 7. Dezember 1911: 

Der Lovalismus 

mancher Gutsbefigertreije gegeniiber dem Deutjchtum 
ift Hier und dort geradezu geeignet, nachdenklich zu 
jtimmen. Go haben fich 3. B. im Sreije Witfowo 

zwei Gutsbefiger gefunden, die mit ganzer Macht 
dafür agitierten, Dem aus dem Amte fcheidenden Land- 
rat Schad ein Abjchiedseffen zu geben. Dieje Herren 

veranlaßten fogar eine Zufammenfunft der Bürger des 

Kreifes, um in ihr über ihr Projekt Bejchlug zu fajjen. 
Zum Ruhm der Witłowoer Biirgerjchajt muß man 
indefjen bemerken, daß die Projeftenmacher allein 
blieben. 

Über dieje Herren muß man fich um jo mehr 
wundern, al3 der Landrat Schack wegen feiner jeind- 
lichen Gefinnung gegenüber den Bolen befannt war. 
Als Abgeordneter hielt er Neden, die autipolnijche 
Gefinnung atmeten, und als Landrat trat er, wo er 
immer nur konnte, gegen die Polen auf. Seht haben 
fich bei jeinem Abgang zwei Herren gefunden, die ihn 
für alle diefe Wohltaten die Hand fiiffen wollten 

Aus Nr. 282 des Lech (Gnejen) 

vom 10. Dezember 1911: 

Gonjawa. 

Am 2 b. Mts. tt im Caal des Hervn 
Rowalif in Gonjawa eine Genojjenfchaft mit be: 
jhrantter Haftung unter der Firma „Bazar“ gegründet 
worden, die am 15. d. Mts. ins Leben treten wird. 

{ ) | | Man müßte wünfchen, daß bei den Weihnachtsein- 
Nach Anficht von Kennern ijt das Anlagefapital | fäufen alle von nationalem Gefühl und der Lofung 

„Der Landsmann zum Landsmann“ erfüllt, dieje neue 
Jnititution gehörig unterftügen und ihr dadurch nicht 
eine Eriftenz, jondern auch eine gehörige Entwidelung 

Aus Nr. 284 des Lech (Gnejen) 

vom 13. Dezember 1911: 

Die Weihnachtszeit 

nähert fic) und mit ihr der ftärfere Einfauf von Waren 
und Weihnachtsgejchenken. Bei wem decken wir unfere 
Bedürfniffe — das ijt die Frage, die fich jedem aufs 
drängt. Und die einzige Antwort hierauf lautet: Wus- 
ichlieglich bet den Landsleuten! Bene aber, die bisher 
die Fremden, die Juden unterjtüßt haben, mögen daran 
denken, daß die Juden zu allen Zeiten die größten 
Schädlinge der polnischen Nation waren und and) 
heute noch ihre erbitterten Feinde find. Cs Haben 
dies wieder Die diesjährigen Stadtverordnetenwahlen 
in grellem Licht gezeigt. Überall ftimmten Die Juden 
in gejchlofjenen Reihen mit den Deutjchen und Hafatiften 
gegen die polnischen Kandidaten. Den Juden haben 
wir es alfo zu verdanfen, wenn wir in jo uralten 

D  polnijchen Städten wie Gnejen, Hohenjalza ujw. nicht 

heiligen Feiertag der Mutter Gottes ab. Razifowśti | einen einzigen polnifchen Stadtverordneten haben. Wer 
führt Hier den Reigen an, wer regiert hier? — DIE 
Juden! — Und dies ift ficherlich mit Schaden für 
ung verbunden. Und dieje feindliche Haltung des 

| Subentums gegenüber Der polnischen  Bolfsgejamtheit 
offenbart fich immer mehr. Hierfür hatten wir unlängit 

in Gnejen Beweife. So ftimmten 3. B. diesmal bet 

den Wahlen zur Handelsfammer fogar jene Juden, 

die fich feit undentlichen Zeiten niemals an irgend= 

welchen Wahlen beteiligt hatten, und fie übten ihr 
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Wahlrecht nur deshalb aus, um den polnijchen Kandi- | 
Daten zu verdrängen. 

Das Judentum Hat nicht nur im preußischen Anteil | 
uns gegenüber eine feindliche Haltung angenommen, 
jondern auch im Königreich, wo e3 mit den Aufjen 
Hand in Hand geht, und in Galizien, wo e3 jogar | 
fordert, daß die deutjch = jüdische Mundart ebenjo wie 
die polnische Sprache als Amtsiprache anerfannt 
werden joll, wo eS Abgeordnete wählt, die der polnischen 
sraftion nicht angehören. 

Wir fragen, wer ijt jchuld daran, daß fich das 
Judentum bei uns auf jo freche und zynijche Art breit 
macht? Mur wir felbft, die wir Jahrhunderte hindurch 
die Juden bereichert und ihnen Die Mittel in Die 
Hand gegeben haben, mit deren Hilfe fie uns gegen- 
wärtig befämpfen und bedrücden. Und wie viele 

Aus Nr. 280 der Gazeta Polska (Koiten) 

vom 10. Dezember 1911: 

Organijation des Vol€sbiblivthefenvereins 
im Kreife Schrimm, 

Weil der Volfsbibliothefentag, welcher in diejem 
Jahre in Pojen tagte, fonftatiert Hat, daß der Kreis 

| Schrimm bisher nicht organijiert ijt, und daher das 

polnische Grojchen fließen heute noch in die jiidijchen | 
Tafchen! Millionen und abermals Millionen Mark! 
Und jo lange das Judentum unter uns figt, ift es 
unjer erbittertiter Feind, jobalb es fich aber die Tajchen 
mit polnijchem Geld vollgeftopft Hat, zieht es nach 
Berlin, Breslau oder andern deutichen Großjtädten. 
Und die um jo viele Millionen ärmer gewordene 
polnische Nation muß um jo höhere Steuern zahlen, 
weil jene, die fic an ihr bereichert haben und Steuern 
zahlen fünnten, das Land verlajjen haben. So fann 
es nicht weiter gehen! Angefichts des nahen Weih- 
nachtsjejteś wollen wir uns fejt vornehmen, auch nicht 
einen Grojchen zu den Fremden zu tragen, jondern 
den ganzen eigenen Bedarf nur beim Landsmann zu 
deden! Co würde es wahren Polen und Katholifen 
geziemen. 

Aus Nr. 284 des Lech (Gnejen) 

vom 13. Dezember 1911: 

Germanifierungsabende für das Volf 
hat wieder der Schulinjpeftor in Bartichin, Labifchin 
und Bafojch veranjtaltet. Die hafatiitiichen Zeitungen 
ichreiben voll Freude, daß die Germanifierungsabende 
lich großen Erfolges erfreuen. Hier und dort erfcheinen 

Bibliothetśwejen auf den Dörfern feine Fortfchritte 
macht, Delegierte der entralvorftand des Wolfs- 
bibliothenvereins den Herrn Nechtsanwalt Celichowsfi 
aus Bojen, die Reorganijation des Rreifes in die 
Wege zu leiten. 

On der am 23. v. Mts. ftattgefundenen Vertrauens- 
verjammlung, welche von mehreren Dugend eigens 
vom Hentralvoritand eingeladenen Delegierten aus dem 
ganzen Streije bejucht war, Hat man bejchlojjen, den 
Kreis Schrimm in einen nördlichen und jüdlichen durch 
die Warte getrennten Bezirk zu teilen und den Bezirk 
Mojchin von dem Pojener Bezirk abzutrennen. Beide 
Teile werden fernerhin eigene Komitees und eigene 

| Organijationen haben, was bei der großen Ausdehnung 

fogar Bolen in Scharen in diejen Berjammlungen und | 
verjchlingen mit großem Appetit das preußifche geijtige 
Häcjel. Herr Schulinjpettor Struck wies in jeiner 
Eröffnungsrede auf den preugijch=patriotijchen Bwee 
biejer Unterhaltungsabende Hin und betonte die Note 
wendigfeit ihrer Beranjtaltung; nach Anficht des Herrn 
Jnipełtorg jollen fie das Mittel zur Erziehung einer | 
Generation jein, die dem preußifchen Könige treu jein 
und Das preußiiche Waterlanb von ganzem Herzen 
lieben wird. 

Ds 

~ ie Weranjtalter der Unterhaltungsabende ver: 
gefjen, daß fie für den Annerionsjtaat niemals die 
Herzen der eingejejjenen Bevölkerung gewinnen werden, 
deren Gefühle man auf Schritt und Tritt mit Süßen 
tritt, Die man jtändig jchifaniert, der man alle bürger= 
lichen Rechte, ja fogar die Mutterfprache raubt. Und 
wenn bier und dort eine Heine Schar von Polen zu 
diejen preußifch-patriotifchen Unterhaltungsabenden eilt, 
dann mögen fich die Herren Germanifatoren hierüber 
nicht allzu jehr freuen. Es find dies nämlich jene 
Polen, Die, jeglichen polnifch-bürgerlichen Empfindens 
beraubt, fic) jchamloś dort eindrängen, wo man ihre 
Nationalität ohrfeigt und vor die Tür wirft. Und 
dieje unglückheligen Polen jchenfen wir gern den ver: 
bifjenen Germanijatoren zum Nuhme Preußens. 

des Kreijes bie Organijationsarbeit jehr erleichtern 
wird. Der nördliche Teil mit feinem Zentrum, der 
Stadt Kurnif, joll in diefen Tagen die Wahl des 
neuen Komitees vornehmen. Der füdliche Teil mit 
jeinem Zentrum, der Stadt Schrimm, hat die Komitee: 
wahlen und die Einteilung in Bezirke folgendermaßen 
durchgeführt: Zu Wertrauenaleuten für den Bezirk 
Schrimm find gewählt worden: Dr. Matufzewsti 
aus Schrimm und Szezepanfowsfi aus Lenk; für den 
Bezirk Xionś die Geijtlichen Wisniewski aus Emchen 
und Ćchaujt aus Xions; für den Bezirf Dolzig 
Geiftlicher Vaniewsfi aus Wiejzczyczyn und Herr 
Michalsfi aus Podrzefta und die Komiteemitglieder 
Vorjigender Potworomsfi aus Zbrudzewo, Schrift: 
führer Rechtsanwalt Morawsti aus Schrimm, Schab- 
meifterin Barcifowsfa aus Konarsfi und Kreis: 
bibliothefar Borowicz aus Schrimm. Zum Bezirk 
Xions gehören die Parochien: Xions, Gmchen, Chwal- 
fowo und Wloziejewfi. Zum Bezirk Dolzig die 
Parochien: Dolzig, Wiejzczyczyn und Morta. Bum 
Beirf Schrimm: Schrimm, Blocijzewo, Żabno und 
Brodnica. Die Vertrauensmänner der einzelnen 
Bezirfe haben fich verpflichtet, bis zur nächften Komitee- 
figung fich mit den maßgebenden Faktoren ihrer Bezirte 
zweds Gründung von Bibliothefen und Beitimmung 
der Sollefteure und Bibliothefen ing Einvernehmen 
zu jeben. 

Vorläufig werden in den Dörfern ftändige Bele 
träge nicht erhoben. Das joll erjt nach Neujahr qcz 
ihehen. Gegenwärtig hat das Bücherlager des gentral- 
vorftandes alle feine Vorräte ausgegeben und faun 
aljo erjt im folgenden Jahre — nach der Ernte — 
unjeren Kreis beriidjichtigen. Infolge der jest tagenden 
politijchen Berfammlungen werden Verfammlungen in 
Angelegenheiten des Volfsbibliothefenvereins erjt nach 
Neujahr einberufen werden. Im venjelben werden 
Mitglieder aufgenommen und fpäter von diejen ftändige 
Beiträge erhoben werden, auf Grund deren wir dann 
bie Bücher befommen. Worliufig miijjen die Merz 
frauensmänner dafür jorgen, den Grund zu Ber: 
jammlungen und die Mitgliedfchaftsbereitichaft möglichit 
gut vorzubereiten — damit jpóter eine möglichit große 
Bahl von Leuten dem Verein beitreten fann — und 
wir dadurch einen möglichit großen Fonds bekommen. 
Bugleich bitten wir alle Bewohner des füdlichen Teils 
des Kreijes Schrimm, alle Gelegenheitsfammlungen fiir 
den Bolfsbibliothefenverein, fei es anläßlich von 
Trauungen, Jagden ufw., nicht den Zeitungen, jondern 
zu Händen des Schatmeilters oder des Kreisfomitee- 
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vorfigenden zu überjenden. Über den Cingang Der | 
Beträge wird in den Zeitungen öffentlich quittiert 
werden. Dadurch werden wir fiir (ofale mecie | 
bedeutende Beträge erhalten, die fonjt für den Kreis 
Sdrimm verloren gehen würden. | 

Ale Informationen in Sachen des Wolfs: | 
bibliothenvereins unjeres Sreijeg erteilt das Komitee | 
fehr gern und bittet gleichzeitig, fich an Dasjelbe und 
nicht an den Zentralvoritand in Pojen zu wenden. | 

Die polnischen Zeitungen bitten wir um Über- | 
nahme des obigen Artikels. 

Schrimm, im November 1911. 

Das Kreisfomitee. 

| 

Aus Nr. 286 des Dziennik Kujawski ($okeujalga) | 

vom 18. Dezember 1911: 

Gin interejjantes Verbot und ein noch 
interefjanterer Wunjch. 

Der Direktor der hiefigen landwirtjchaftlichen 
Schule hat den Schülern verboten, fic) in der Schule | 
und auch während der Baujen in polnischer Sprache | 
zu unterhalten. Er hat jede polnijche Unterhaltung | 
entjchieden verboten und mit Entfernung gedroht. | 

Nicht genug damit. Der Herr Direktor hat fich | 
noch zu dem Wunjche aująejchwungen, die Schüler | 
möchten auch auf der Straße untereinander deutjch | 
jprechen. 

Wir find gejpannt, wer den Direftor gu einem | 
jolchen Verbot und Wunjche bevollmächtigt Hat, denn wir | 
fennen fein Gejeg, das da den Schülern verbietet, fich | 
untereinander in der Mutterjprache zu unterhalten. | 

Aus Nr. 25 Dla naszej dziatwy (Beilage zu Mr. 281 | 

des Lech (Gnefen) | 

vom 10. Dezember 1911: | 

| 
| 

An unjere Kleinen Lefer und Lejerinnen! 

Briefchen mit der Bejchreibung des Lebensganges 
unferes großen Dichters hat der Lejzef erhalten von: | 

Maria Siforsta, 
Maria Ciemnoczolowsfa, 
M. Rurfiewicz, 
Valerian Siefiersfi, 
„ojej Siekiersti, 
Stanislaus Ciemnoczolowsfi, 

famtlich aus Gnejen. 
Helene Schacht aus Schönfelde, 
Glijabeth Dembicfa aus Slomowo bei Wrejchen, 
B. Krzyzaniaf aus Starczanowo bei Schroda. 

Belohnungen werden erhalten: 
M. Siforsfa, E. Dembicka, B. Siekiersti. 

Aus Nr. 12 des Zjednoczenie (Pojen) 

vom 3. Dezember 1911: 

Dem Verbande der Frauenbildungs-Vereine fchlojjen | 
fich wieder zwei neugegründete Vereine an: 

Der Frauenlejeverein in ABongrowig, welcher auf 
Borjchlag der Landwirtinnen des Kreijes Wougrowig 
am 10. November b. JS. gegründet wurde, fowie der 
Verein „Oświata” in Boref, welcher am 12. November 
b. J8. gegründet wurde und 55 Mitglieter zählt. 

Beide Vereine find mit Hilfe eines Mitgliedes 
des Verbandsvoritandes, der Frau Anna Euchocta 
aus Plejchen gegründet worden. 

| warten miijjen, bis fie bedient werden. 

| ein ähnlicher polnijcher fajt leer ijt. 
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Wir begrüßen die neuen Vereine herzlichit in 
unferem Kreife mit bem MWunfche: „Biel Glüd” bet 
der unternommenen Arbeit. 

Für den BVorjtand. 

Alerandra Slominśsta. M. Glowacfa. 
Borfigende. Schriftführerin. 

Aus Nr. 23 des Kupiec (Pojen) 

vom 1. Dezember 1911: 

Die Weihnachtseinfäufe! 
Die Weihnachtszeit rückt näher heran, eine Zeit 

der Iebhafteften Bewegung fait in allen Handels- 
zweigen. Im Diejer Zeit fieht man die Gejchäftsläden 
oft von Abnehmern überfüllt, jodaß manche lange 

Wir freuen 
und dann, wenn wir jehen, daß der polnijche 
Handel blüht. ES fommt aber vor, daß ein 
fremder Laden von polnischen Kunden überfüllt und 

Muß fich denn 
Das Herz eines echten Polen über jolchen Anblic nicht 
betrüben? Wenn man jchon das ganze Jahr hindurch 
dazu aufgefordert hat, die Waren bei den Landsleuten 
zu faufen, jo muß man dies um jo mehr in der jegigen 
Beit tun. Fedenfall3 werden die Weihnachtsgejchenfe 
auf dem polnischen Tijche angenehmer jein, wenn alle 
Gejchente und Nafchwerfe aus einem polnischen Gejchäfte 

| und möglichjt aus der polnischen Jnduftrie Herjtammen. 
Möge uns am heiligen Abend nicht der 
Borwuf treffen, daß wir auch etwas beim Polen 
faufen fonnten und es troßdem beim Fremden erjtanden 
haben. Denfen wir bei den Weihnachtseinfäufen immer 

| daran, damit wir uns nicht jchämen brauchen, daß 
am Tage des Familienglüds auf dem Tijche Gejchente 
liegen, welche für uns unjympatbijche Zeichen tragen, 
weil fie nicht aus unjerem Handel und unjerer Jndujtrie 
beritammen. 

Am alle noch mehr dazu anzuregen, 
die Weihnachtseinfäufe nur bei dem Lands- 
mann zu bejoraen, jenden wir vor Weih- 
nachten unjerer Geijtlichfeit und Land- 
wirten Dieje, jowie die nächjte Hummer 
des Hupiec in der Hoffnung unentgeltlich 
zu, dafs die Führer unjeres Dolfes auf 
dasjelbe erfolareichen Cinfluj ausüben 
werden, damit e8 bejonders in biejer Zeit Die 
Einfäufe bei dem Landsmann bejorgt. In unferer 
Zeitung empfehlen fic) dem Publitum die wichtigjten 
polnischen Firmen, welche jimtliche Einfaufswünjche be: 
friedigen und in jeder Hinficht den Fremden „leich- 
jtehen, oder fie noch übertreffen. 

Wir bitten diejenigen, welche aus den Ankündigungen 
polnischer Firmen in unferer Zeitung Nuten ziehen 
werden, ihnen mitzuteilen, daß fie die Firma aus dem 
Kupiec erfahren haben. Die Kaufleute und Gewerbe: 
treibenden, welche in unjerer Zeitung injerieren, jollen 
fi auf diefe Weife überzeugen, daß jene “Injerate 
von Erfolg find und fie jollen zum Unterjtiigen des 
Fachblattes anregen. 

Aus Nr. 12 deg Zjednoczenie (Pojen) 

vom 3. Dezember 1911: 
Pojen. 

Der Hauptvorftand des Vereins der Landwirtinnen 
hielt in Pojen den angefündigten gemeinfamen Kurjus 
am 20., 21. und 22. November b. J. für die Vereins- 
mitglieder im gejchlojjenen Kreife ab. sn dem Kurfus, 



welcher mit einer heiligen Mefje in der St. Jojepb= 
fapelle begann, wurden folgende Neferate gehalten: 
„Boltsbelujtigungen und ihre Fulturelle Bedeutung.” 
Referent Geijtlicher Reftor Grzenba. „Die Frage der 
Hausdienitboten vom jozialswirtichaftlihen Standpunkt 
aus.” Neferentin Frau MA. Cegielsfa aus Wodef. 
„Wie foll man die Berjammlungen leiten — Der 
innere Organismus der Vereine.“ Referent Kanonikus 
Lifiecht. „Die Frau in der Kunft.” Neferent Herr 
Dr. Koljzewsfi. „Wie joll man unfere Töchter zur 
jogialen Arbeit erziehen.“ Neferentin Frau Q. v. Turnow 
aus Slomown, VBorfigende des Landwirtinnenvereins. 
„Wie foll man in Gemeinjchaft mit der Abjtinenz- 
bewegung wirfen.” Neferent Bropit Miefiolowstli aus 
Blefchen. „Über die Alters: und Snvaliditäts- 
Berficherung.” Referent Nechtsanwalt von Drwensfi. 
„Die Hygiene auf dem Lande.” Neferent Herr 
Dr. Gantfowsti. „Die Landiwirtin und die Verbreitung 
de3 Sparjamfeitsfinnes.” Neferent Geiftlicher Patron | 
Adamsfi. „Über das Lejen.” Referent Herr 
Dr. 2. MycielSfi aus Galowo. „Über die Arbeit auf 
dem Lande und über die bürgerlichen Pflichten.“ | 
Diejes Referat aus der- Feder der Gräfin Zäzilie | 
Plater, wurde durch die Gräfin Potocfa aus Piontfowo | 
in Weftpreußen vorgelejen. 

Wir werden Die einzelnen Neferate nicht bringen, 
weil fie binnen kurzen entweder ganz oder ihrem Inhalt 
nad) auf Veranlafjung der Beranitalter diejes Kurfus 
veröffentlicht werden. 

Diejer erite Kurfus für die Landwirtinnen erfreute 
ih großer Sympathie und Anerfennung. Der befte 
Beweis dafür war die zahlreiche Zujammentunft der 
Vereinsmitglieder und die fleigige Beteiligung bei den | 
einzelnen Nieferaten. Man dankte auch fehr Herzlich | 
den Weraujtaltern Diejes Kurfus und bejonders der | 
Gräfin Bninsfa, welche ganz allein die nicht leichte 
Arbeit der Beranjtaltung diefes Kurfus ausgeführt hat. 

Mus Weft: und Ditpreugen. . 

Aus Mr. 144 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;z) 

vom 2. Dezember 1911: 

Heraus aus den Kriegervereinen! 

On der offiziellen Zeitfchrift des „Deutjchen rie | 
gerbundes“, die Parole heißt, befindet fich ein Wahl: 
aufruf, der jehr interejjant und belehrend ijt. Der 
Schreiber Diejes Aufrufs führt aus, daß die Unter- 
jtiigung von Kandidaten, die nicht tüchtige deutjche 
Patrioten feten, fich mit dem Gide der „srieger“ nicht | 
vereinbare, und folche Kandidaten wären welfijche, 
großpolnifche und jogialdemofratijche Kandidaten. 

Der lebte Abjag des Aufrufs lautet folgender- 
mafen: 

(Folgt der Wortlaut in polnijcher liberjesung.) 

Diefem Aufruf des „Kriegerbundes“ rufen wir 
aus ganzem Herzen nicht nur ein „Bravo”, fondern | 
jogar ein „Hurra“ zu! Denn wir können Wort für 
Wort die darin enthaltene Anficht unterjchreiben, daß, | 
wer Bole ijt, im Kriegerverein nights zu 
juchen hat. Und wenn wir etwas zu erwähnen 
hätten, jo wäre e8 nur das, daß der Aufruf nicht 
genaue Worjchriften darüber gibt, wie man jeden 
dummen Polen aus diejen „Vereinen“ Herausjagen foll, | 
der dort hingefrochen ift wie ein unverniinftiges Stüd | 
Vieh auf einen fremden Hof. Einem polnijchen Krieger, | 
dem biejer Wink mit dem Zaunpfahl nicht genügen 
jollte, müßte etwas mit der Hand und mit dem Fuße | 
nachgeholfen werden. 
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Und num einige Erinnerungen! Als feinerzeit die 
Gazeta Grudziondzfa, die von derjelben Borausjegung 
ausging, wie heute der ,Rriegerbund”, die Polen auf- 
gefordert hat, aus den „Sriegervereinen” auszutreten, 
Hat man eS ihr jeitens Diejes „Kriegerbundes” jehr 
übel genommen, ja unjer Verleger, Herr Kulersti, ift 
wegen des Artikels, der zum Austritt aus den „SKrieger= 
vereinen“ aufgefordert hat, fogar mit Gefängnis 
bejtraft worden. Wir haben e3 damals jo verjtanden, 
und mit uns hat e8 jeder fo verftanden, der jeine 
fünf Sinne in Ordnung hatte, baj der „Kriegerbund” 
Polen in jeinen Reihen haben wolle. Und heute weijt 
derjelbe „Sriegerbund“ den jelben Polen die Tür. 

Wie fi) das eine mit dem anderen verträgt, 
können wir nicht begreifen. SJedenfall® wiirden wir 
es für anftändiger halten, wenn der Kriegerverein nicht 
Polen in feine Reihen (odte, wenn er fie nachher 

| wieder hinauswirft. 
_ Bielleicht Haben wir aber biejen Gedanfen des 

„Wahlaufrufs“ jchlecht verjtanden. Vielleicht hat er 
einen ganz anderen Zwed, als man aus ihm heraus- 
lejen kann. Wielleidht foll dieje Aufforderung, fich aus 
ben ,,Kriegervereinen” Herauszufcheren, nicht wórtlich 
al8 ein Hinausbitten aufgefaßt werden, fondern nur 
als eine Drohung, um die polnijchen „Sriegervereine” 
von einer Stimmenabgabe für polnische Kandidaten 
abzujchrechen. Das wäre aber eine jehr deutliche 
Wahlagitation, und da die Kriegervereine al8 „uns 
politijcj” anerfannt worden find, dürfen fie fich als 
jolche mit derartigen Sachen nicht befaffen. 

Daher wollen wir uns auch an den Sinn halten, 
den wir aus diefem Aufruf Herausgelefen haben, und 
uns nicht in der Lijung Der verborgenen Gedanken 
und Biele verlieren, jondern mit dem Sriegerbunde 
rufen: wer ein Pole fein und feine polnijche Pflicht 
erfüllen will, Der darf feinen Augenblit mehr im 
„Striegerverein” bleiben. Zum Schluß aber fügen wir 
noch hinzu, dag ein Pole, der nach diefem deutlichen 
Fußtritt im ,Kriegerverein” verbleibt, für uns und 
für jeden echten Polen fein Pole mehr fein wird, denn 
im „Striegerverein“ ijt, wie der „Nriegerbund“ febr 

Ha jagt, nur für preußiiche und deutiche Patrioten 
lag. 

D zw arum heraus aus den_,Striegervereinen’ ! 

Aus Nr. 278 der „Gazeta Toruńska” (Thorn) 

vom 3. Dezember 1911: 

Zu dem Wahlanfruf des „Kriegerbundes“ 
in der Parole 

jchreibt die Gazeta Torunsfa u. a.: 

E83 ware gut, wenn alle Polen, die in den 
| Kriegervereinen nod) verblieben find, den legten Nate 
jchlag des Borjtandeś befolgen und aus diefen Vereinen 
austreten, Denn dort ift fein Plag für fie. Denn wenn 
jie weiterhin in ihnen verbleiben und für Kandidaten 
jtimmen, die der fatholifchen Kirche und der polnischen 
Nationalität feindlich gefinnt find, beweijen fie, daf 
fie gewöhnliche Sklaven find, Die jo ftimmen, wie 
ihnen der Herr heißt, und nicht freie Bürger, Die fich 
weder einen fremden Willen noch eine fremde iiber= 
geugung aufdrängen lajjen. 

Aus Nr. 148 der „Gazeta Gdańska” (Danzig) 
vom 12. Dezember 1911: 

Ju der Wahlangelegenheit in Kulm. 

on Beantwortung der Rorrejpondenz des Herru 
Dr. Krefft in der Beilage der Nr. 144 der Gazeta 



Grudziondzta ftelle ich hiermit jejt, daß Herr Dr. Krefft 
aus Kulm nicht befireitet, daß er 

1) vor einem Jahre auf einer öffentlichen deutjchen 
Berfammlung den anmwejenden Polen das Wort 
zu Deutjchen Anfprachen gegeben hat, 

2) auf derjelben VBerfammlung unter jeiner Leitung 
der Biirgerverein gegründet worden ift, und er 
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durch, daj diefe geiftlichen Behörden in Pelplin und 

Breslau den Druck der Negierung nicht gar fo uns 

angenehm empfinden, daß fie vielmehr fehr gern Die 

vornehmlich die anwejenden Polen aufgefordert | 
hat, ihm beizutreten, 

3) als Mitglied des polnifchen Stomitees in einer 
Gigung auch deutjche Kandidaturen gefordert hat, 

4) nad) der Situng unferes Komitees an einer Hffent= 
lichen deutjchen Berjammlung teilgenommen hat, 

5) gegen einen befannten Polen Herrn Batke, der 
Sahrzehnte lang in der Stadtverordnetenver- 
jammlung und im Rirdenvorftande gemwejen it, | 

. mit Hilfe des Stoces (?) agitiert hat, 
6) Herrn Calbeci aus Kulm bei den Wahlen in 

der Weife abgeredet hat, daß er behauptete, | 
| enthält, welcher fic) mit einer der vier Sachen befaßt, Herr Batfe fet ein Deutjcher, 

7) politijche Beziehungen zu den Anhängern des 
„Bürgervereind“, und insbejondere zu Herrn 
Dr. Schacht unterhalten hat, 

8) Herm A. Strehlau, einem befannten Polen in 
Kulm zugeredet Hat, vom polnischen Komitee 
feine Kandidatur anzunehmen, 

9) Hat Herr Dr. Krefft aber zugegeben, daß er Die 
Öffentliche Deutjche Verfammlung im Schiigen= 
haufe jelbjt geleitet und zu den vorwiegend an: 
wejenden Bolen deutjch gejprochen hat. — 
Der Schluß diejes mit „ein Wähler“ unter- 

zeichneten Artikels ijt belanglos. 

Aus Nr. 147 der Gazeta Grudziądzka (Grauden3) 

vom 9. Dezember 1911: 

Hakatismus in der Kirche ? 

Für niemand, der die Werhdltnijje in den 
Diözefen Kulm und Breslau einigermaßen fennt, ijt 
es ein Geheimnis, weld) fchwierigen Standpunft dort 
ein polnijder Priejter Hat, wenn er nicht nur dem 
Namen nach, jondein von ganzem Herzen Pole iit. 

Sn der Kulmer Diözeje haben wir heute ergraute 
Kapläne und Pfarradminiftratoren, welche fich jchon 
lingft mit dem Gedanken abgefunden haben, daß fie 
nie im Leben eine Pfarrei erhalten werden. 

Su der Breslauer Didzeje fehlt eż dagegen nicht 
an Geiftlichen, die für das bloße Sichbefennen zur 
polnischen Nationalität in die brandenburgijchen Gand- 
wüjten verbannt wurden und dort viele Jahre ver- 
brachten, indem fie Deutjchen oder germanifierten 
Polen, die fich dorthin nur guter Stellen wegen 
begaben, Dienfte taten. 

Diefe Verhältniffe, die durch igre Ungerechtigkeit 
und Riicfichtslofigfeit zum Himmel um Rache jchreien, 
wurden bisher immer als Drud der Regierung erklärt. 
Die geiftlichen Behörden in Pelplin und Breslau find 
angeblich jehr gerecht und unparteiijch, aber über ihren 
Häuptern jdywebt ein Schwert, folglich miijjen fie im 
Sinne der Regierung die Polen von beijeren Stellen 
verdrängen und Deutjche vorjchieben. 

Und als unjer braves polnijcheś Wolf  jolche 
Klagen der geijtlidhen Behörden hörte, bedauerte es Die 
harte Bedrücung der geiftlichen Behörden in Pelplin 
und Breslau, dag fie nicht, wie fie e3 angeblich möchten, 
gerecht jein finnen — num, und es jah ziemlich ruhig zu, 
wie nach rein polnischen Parochien Deutjche Prarrer 
gefchiekt wurden, die vielleicht nicht einmal das „Water: 
unjer” fehlerfrei zu beten verjtanden. 

Wiederholt ficerten in das Volt dumpfe Gerüchte 

Regierung darin unterftiigen, die Raplane und bes 
| fonder Pfarrtellen für wirkliche Polen zu verjchließen, 
aber das Volk hat bem nicht Glauben gejchentt. 

Und da fommt plöglic aus Breslau bie Nach: 
richt, daß aus dem dortigen theologischen Konvift ein 
Pole ausdrüclich deshalb entlaffen wurde, weil er 
Pole war, und daß angefündigt wurde, jeder werde 
entlajjen werden, der 

. Öffentlich polnijche Lieder fingt, 
. zu politischen Zwecen ing Ausland reift, 
. polnische Stipendien bezieht, 

4. Beziehungen zu polnijchen Führern unterhält und 
Das polnische Sdiom zu fehr unterftreicht. 
Das polnische Volk reift die Augen auf, denn es 

mag nicht glauben, daß cine römifch-fatholiiche geift- 
liche Behörde einem Wtenjchen das Priefterfleid vor: 

Oo
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denn das Bolf weiß nicht und hat nie gehört, dak 
auch die fatholijche Stirche 

das öffentliche Singen polnischer Lieder, Aus= 
flüge nach Krakau oder Warjchau; die Annahme 
von Unterjtügungen von fatholifchen Polen, Be: 
ziehungen zu guten Bolen und die Anhänglichkeit 
an die polnische Nationalität 

als Verbrechen anjähe. 
Das polnische Volt wußte und weiß, daß 

Gendarmen und Polizijten alle diefe Eachen fir etwas 
Böfes halten, obwohl auch fie dies amtlich nicht ver: 
bieten fónnen, und bier ftrajt jegt die geiftliche Bez 
Hirde für dieje Kundgebungen polnischen Geiftes junge 
Polen, die fich für den geiftlichen Stand vorbereiten, 

| mit der Vorenthaltung des Priefterfleides! Dann muß 
Diejes Volk auch zu der Überzeugung gelangen, Daf 
Die Leute, welche jolche Ufaje erlajjen, mit Leib und 
Seele Hafatijten find, und die geiftliche Behörde, welche 
jolche Leute auf den Poften von Erziehern und 
Lehrern künftiger Priefter fest, fühlt offenbar das 
Unrecht nicht, welches den zuriidgejegten polnijchen 
Geiftlichen und polnijchen Parochianen zugefügt wird, 
jondern fie arbeitet der Negierung, welche möglichit 
rajdh die polnischen Geijtlichen ausrotten und das 
Deutjchtum in unferen Kirchen einführen will, in Die 
Hände. 

Gewif mögen fie in Breslau und Pelplin über 

die Erbitterung des polnischen Volkes jpötteln, aber fie 
jollen jehen, daß fogar die Engelsgeduld des gläubigen 
polnijchen Volkes ihre Grenzen hat. Diejes Volt weiß 
jebr gut, daß z. B. im Pelpliner Seminar deutjche 
Klerifer waren und vielleicht gegenwärtig noch find, 
welche zu Batatijtijchen Führern Beziehungen unterhielten 
und aus rein Iutheriichen, trüben Quellen Unterjtügungen . 
bezogen. Wenn nun die geiftlichen Behörden in Pelplin 
und Breslau folche Leute des Priefterkleides für witrbig 
halten und es den jungen Polen nur deswegen DOL: 
enthalten wollen, weil fie rechte Polen find, jo kann 

das Wolf außer einer Bejchwerbe in Rom gegen fie 
nichts weiter unternehmen. Dagegen fann Diejeś Volt 
auch feinerjeits über bie Ddeutjchen Getjtlichen eme 

ftrenge Aufficht führen und folchen, welche aus trüben 

futherifchen Quellen Unterftügungen bezogen haben, 

Beziehungen zu Hafatiften pflegten oder pflegen und 

überhaupt polenjeindliche Bejtrebungen verraten, fühlen 
lafjen, daß fie nur aufgenötigt und nicht erwünscht find. 

Hier Hilft weder ein Staatsanwalt nod) die 
Negierung noch auch das „Dice Fell” der betreffenden 

Perfonen, denn mit dem Gejege braucht man nicht tu 

Konflikt zu geraten, wenn man jolchen Herren zeigen 

will, daß in unferen Kirchen fiir Diener der Negierung 

und Batatijtijche Schoftinder fein Pla ift. 
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Soviel fiir Heute; jpóter werden wir uns über | 
diefe Sache ausführlicher auślajjen. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Olsztyńska (Allfenftein) 

vom 9. Dezember 1911: 

eigenen Sträften fónnen wir diejes uns fo notwendige 
Haus nicht erbauen. 

Möge die Gejamtheit davon überzeugt fein, daß 
| der zu jolch hohen Zielen gefchenfte Grojchen fegens- 

reiche Früchte tragen wird. 

Das Baufomitce des ,Hatholijchen Baujes* 

Allenftein, den 7. Dezember 1911. | 
Bon vielen Seiten Polens wünjcht man uns einen 

Wabljieg. Unjer Sieg würde leicht fein, wenn unfere 
Leute fich zufammennehmen möchten. Man braucht 
nicht geräufchvoll und jtolz aufzutreten, aber man 
muß auch ohne Furcht jeine Pflicht erfüllen, d. h. die 
Stimme dem polnischen Kandidaten geben, fic) Dejjen 
nicht rühmen, denn die Wahlen find geheim — daher 
muß man auch geheim verfahren. Und das wird 
niemanden, auch Den Beamten nicht jchaden. Man 
Hat unjere Stinder viel für das Polentum gejchlagen, 
man Bat viele unjerer Leute dafür ungerecht verfolgt 
— jebt ijt die Beit der Vergeltung gefommen. Doch 
gibt e8 unter uns jolche, die Die Pfoten, die fie 
jchlagen, lecfen, die unnötig vor ihren Feinden triechen, 
anftatt ihnen ihr Unrecht verftehen zu geben. 

Aus Nr. 148 der Gazeta Krotoszyńska (Krotojchin) | leute ing Leben gerufen 
vom 10. Dezember 1911: 

Helft uns Stammesbrüder! 

Ein dringendes Bedürfnis und die Harte Not- 
wendigfeit zwingen uns, uns an euch mit der kerże 
lichen Bitte um Hilfe zu wenden. 

| zislaus Strojny, Dirjchau. 

| Schaßmeilter, Zlotowo bei Löbau Wejtpr. 

in Dirjchau. 

Geijtlicher Alfons Manfowsfi,  Worfigender und 
Johann 

| Trzenfief, Brzuśce. Edmund Reina, Subfowy. Mie: 
Leo Murawsfi, Subfowy. 

Anton Galla, Subfowy. Jojefj Grabowsfi, Dirjchau: 
Land. Dohann Netfowsti, Dirjchau. 

Geijtlicher Manfowsti nimmt die Beiträge entgegen 
und quittiert über den Empfang derjelben öffentlich in 
Zeitungen. 

Aus Nr. 23 des Przegląd Kupiecki (Bofen) 

vom 1. Dezember 1911: 

Allenftein als neuer Plag der Vereinigung 
junger Kaufleute an der ojtpreskijchen Grenze. 

Dant den Bemühungen des Kollegen Walerian 
Gzajfowsfi, wurde der fchon allerdings beftehende aber 
nod) garnicht in Tótigfeit getretene Verein junger Kauf- 

Sn der am 21. November abgehaltenen Ber: 
 jammlung wurden in den Worjtanb Kollege Walerian 

on feiner Stadt Wejtpreugens exijtiert eine | 
jolche Gefahr der Germanijierung der polnijchen 
Bevölkerung wie gerade in Dirjchau. Vielen älteren 
Leuten und hunderten der polnischen Jugend droht die 
Entnationalifierung. Diejes geiftige Elend ijt hundert- 
mal jchlimnier alS das leibliche Elend. Ein fteinernes 
Herz würde derjenige befiten, der fich diejes Elends 
nicht aundhme und auf Abhilfe fänne. 

Was fiir eine Hilfe ijt denn notwendig? 
Wir miiffer ein eigenes Haus bauen, um 

tofale für die Bibliothek, für Vereinsverfanmlungen, 
öffentliche VBerfammlungen, für Bolfstheater und zur 
Beranftaltung des Weihnachtsfeites zu haben. 

Das ijt uns ebenjo notwendig wie dem Bettler 
ein Stitc Brot. 

Das gegenwärtig gemietete Lofal ijt gänzlich un= 

befommen; ja jogar im St. Jojejsgauje, das von 
Deutjchfatholiten mit Hilfe des polnischen Geldes 
erbaut worden ijt, gilt eś für das polnijche Wort 
feine Gajtjtätte. Daher haben wir jchon vor zwei 
Jahren Beiträge gejammelt, welche mehrere hundert 
Marf betragen haben und die wir in der Spartaffe 
angelegt haben. Aber was machen mehrere hundert 
Mart aus! Wir brauchen viele Taufende von Mart! 
Und wir hoffen, daß wir fie langjam zufammene 
bringen werden. 

Gs jchien fajt, daj in Dirjchau alles für ung 
verloren ijt. Die Feinde fangen uns jchon den Grab: 
gejang! Doch heute jchweigen fie bejchdmt, denn fie 
jehen, daß wir leben und [eben werden. Willige 
Leute aus Stadt und Land haben fich an die Arbeit 
zur Hebung unjrer Nationalität gemacht und in fehwerer 
Mühjeligfeit feinen geringen Emfluß und feine geringe 
Bedeutung des Polentums erfämpft. 

Ezajfowsti als Vorfigender, Viktor Chroscinsti als 
Schriftführer und Severin Pienienzny als Kaffierer 
gewählt. Es find fofort 8 Mitglieder beigetreten. 
Wir hoffen, daß der Verein fich günftig entwideln und 
unter der Fahne der Vereinigung immer mehr Mit- 
glieder für die gemeinfame Arbeit im eigenen Jnterefje, 
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| vereinen wird. 

| Kreugburg-Rojenberg 

die Cinigfeit der Deutjchen. 

Was möglich) war, haben wir getan — und jegt | 
bitten wir die lieben Stammesbrüder von fern und 
nah um die Mittel zur weiteren Arbeit, denn aus | 

Mus der Provinz Schlejien. 

Nr. 280 des Gornoslązak (Stattowig) 
vom 6. Dezember. 

Die politijhe Lage. 

Der Wahltermin nähert fich rajchen Schritts. Der 
12. Januar fteht vor der Tür. Die Feinde des 
polnijchen Bolfs ordnen ihre Reihen, und obgleich fie 

x 
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i une |; : fleidet üi Jay - 
zureichend und ein anderes Gofal tann man nicht in: berjchiedene Uniformen gekleidet jind, fchließen fie 

Biinbnijje gegen das polnische Vol. Fat überall 
bilden die Deutjchen ohne Miidjicht auf ihre Partei- 
zugehörigfeit ein einziges fejtes Lager gegen das 
polnische Wolf. Die Bemühungen des Oppelner Re- 
gierungspräfidenten zeitigen die erwiinichte Erfolge. In 

halten die Zentrumslente das 
Kompromig mit den Hafatijien und Sonfervativen 
gegen das polnijche Wolf weiter aufrecht. Im Wahl- 
frets Oppeln find die Zentrumsleute mit wehenden 
Fahnen in das hakatifche Lage übergegangen, und die 
bafatijche und Zentrumsprefje heult vor Freunde über 

sm Wahlfreis SKofel- 
Groß: Strehlik fteht das gleiche bevor, und die 
HSentrumsblätter treten tatkräftig für die Bildung eines 
jolchen polenfeindlichen Blocks ein. Im Induftriebezirk 
machen fie Anftrengungen diejes jelbe Biel zu erreichen, 
ein einheitliches deutjches Lager zu jchaffen und dem 
polnijden Volfe feine jchwer eroberten Mandate abzu: 
nehmen. 

Bergegenwirtigen wir ung, daß alle 
unjere Mandate inOberjchlejien mitAus 
nahme im Wahlfreis PleR-Rybnif mit 

z 



einer jefr geringen Stimmenmehrheit er= | 
obert worden waren, denn überall vereinigte 
der polnijche Kandidat nur etwas über die Hälfte der 
abgegebenen Stimmen auf ih. Im anbetracht dejjen 
gingen wir von der Vorausjegung aus, daß uns im 
polnifchen Lager vor allen Eintracht, Friede und Einigkeit 
not tun, durch die wir uns einen Sieg davontragen 

— 1280 — 

unfere Abgeordnete ftredt Herr Biniizkiewicz die Hand 
aus, aber wir fünnen e8 ihm vorausjagen, daj, wie 
jein Vorgänger, jo auch er ewig nur Kandidat jem 

| wird, 
Die traurigjte Erjcheinung aber ijt, bag fich in 

( unferem eigenen polnischen Lager eine Handvoll von 

finnen. Eintracht und Einigkeit taten uns umjo mehr 
not, als die polenfeindlihe Bolitif gegen: 
wärtig eine gewijje Krifis durdhmacht. 
Der Chauvinismus und Hafatismus werden 
der Regierung unbequem, die gleiche Ane | 
fiht tritt in Den ftarten und großen 
de utfchen Barteien im Neichstag, wie im 
Landtag in die Erfheinung. Die Alldeutjchen 
und Hafatiften bieten aljo alle Kräfte auf, um bei den 
Wahlen zu beweijen, daß die bon ihnen empfohlene 

eine Stärkung des Deutjchtums zeitigt. Cin bedeuten: 
der Zuwachs der deutjchen Stimmen oder der Gewinn 
polnischer 
Hafatijten würde cin Beweis fein, daß die Hafatijtijche 
Bolitif die erwünschten Früchte zeitigt, bak eS geboten 
ijt, fie unverändert und weiter fortzujegen, wenn nicht 
noch zu verjchärfen. 

Außerdem mußten wir alg Kenner der politischen 
Lage in Berlin darauf bedacht fein, dag die Bujammen- 
jegung der fünftigen polnischen Fraftion dementjprechend 
wäre, Denn es ritcfen fchwere und verantwortungsvolle 
Zeiten an. Dieje Sorge um die zukünftige Zujammen= 
jegung Der polnischen Fraktion mußte um fo größer 
fein mit Nücjicht auf den llmjtand, daß die Hälfte 
unjerer bisherigen Abgeordneten, darunter Die erprob- 
teften, arbeitjamften und beredtejten Männer in Zukunft 
ein Mandat nicht mehr auszuüben gedenken. 

Politifer als feine Pflicht anjehen, unjere Kandidaten 
jo auszuerjehen, daß fie durch ihre Intelligenz, ihre 
Kenninis der Verhältniffe und durch ihr Willen Den 
ihrer wartenden jchwierigen Aufgaben gewachjen waren. 
Kandidaturen von Männern, die faum in einer Parochie 
befannt find, Kandidaturen von Männern Die den 

Störenfrieden gefunden hat, die im polnischen Lager 
Bwietradt jaen und Verwirrung anrichten. Diele 
Leute, die feinen Funfen Berantwortungsgefühl Haben, 
wenden aus Parteihaß alle Mittel an, um die 
politijchen Gegner zu unterdrücden und ihren Willen 
burchzujegen, ohne zu fragen, welche Folgen dies für 
die Sache haben wird. Wenn dieje Menjchen wenigjtens 
noch irgend ein politijcheż Programm, irgend ein Ziel 
hätten, daß jie von Dem übrigen Polen unterjchiede. 
Nein! Die Jdeale, die jedem Polen teuer und heilig 

find, haben fie als ihr Programm, fich jelbit aber als 
Politif die von den Deutjchen erwünschten Früchte und die „echtejten Polen” und wahren Freunde des Volks 

auspofaunt. Sie unterjcheiden fich von der übrigen 
| Volksgejamtheit nur dadurch, dag fie Wege gehen, die 

Mandate durch Die Gfhaubinijten und andere niemal3 gehen werden, dag fie im Rampfe 
| Mittel und Wege beniigen, die jeder anitändige Menjch 
verachtet. Denjenigen, die ihre Wege nicht gehen 
wollen, die ihre Kampfinittel als jchädlich verurteilen, 
iprechen fie Ehre und Glauben ab, und fie behelligen 
nicht nur Dieje, fondern auch Mitglieder ihrer Familien. 
Mit Schweigen und Verachtung übergehen mir perz 
jünliche Angriffe, denn Ddiejes politische Banditentum 
wird Sich felbft ftrafen, und Dieje Strafe wird das 
Bolt vollziehen, welches über Dieje Gndividuen im 
höchiten Grade erbittert und entrüftet ift. 

Aber die politische Händeljucht der Herren National: 
demofraten fónnen wir nicht übergehen. In Wort und 
Schrift verleumden fie uns bei dem Bolfe als Merz 

| föhnungsparteiler und Konfervative, ja, nach dem Bei- 
Angefichts Dejjen mußte es ein gewijjenfafter | jpiel der Sozialdemokraten jchmähen fie unjere ver- 

Dientejten Männer als Handlanger der Schlachta. 
Unjer Standpunkt in Diejer Angelegenheit ijt befannt. 
Wenn ein Edelmann ein ordentlicher Menjeh, ein guter 
Pole und Katholif ift, das Bolf wader verteidigt, jo tt 

er uns ebenjo lieb, wie jeder andere. Einen eben= 

ichwierigen Aufgaben nicht gewachjen fein fünnen, | 
fonnten und durften nicht in Frage fommen. Frei 
und offen befämpften wir manchmal im Einverjtändnis 
mit maßgebenden Perjonen verjchiedene Kandidaturen, 
die wir aus Diejen oder jenen Gründen für unglücklich 
hielten, und unterjtiigten wir die Kandidaturen jolcher | 
Männer, von denen wir wijjen, daß jie mit unjeren 
Anjehauungen nicht gang iibereinftimmen. Zum Zrob 
taten wir nichts, jondern ausjchließlich und nur zum 
Wohle der Sache, denn auf uns ruht cine größere 
Verantwortung, als auf irgend einen andern. Und 
Diefer Verantwortung waren wir uns bei allen unfern 
Schritten und Handlungen pflichtgemäß bewußt. 

Daß unjere Arbeit den Hafatiften und Zentrums- 
(euten nicht gefällt, wird niemanden wundernehmen. 
Vielmehr ijt e3 ganz natürlich, daß fie uns dejto mehr 
befämpften und angriffen. Daß uns die im deutjchen 
Solde ftehenden Herren Binijąfiewicz und Konjorten 
ichmähen, wird auch der Cinjaltigfte veritehen. Können 

jolchen Standpunkt nehmen wir zu Den anderen 
Ständen in unferer Volfsgejamtheit ein. Aber Dieje 
von den Nationaldemofraten in Oberjchleften betriebene 
Klaffenverhekung ift der Verurteilung defto mehr 
würdig, als Dieje jelben Menjchen ich nicht jchämen, 
von biejer jelben Schlachta Geld zur Herausgabe ihres 
fattowiger Blätichens zu nehmen. = 

Sie nennen uns PVerföhnungsparteiler. Wir 
betreiben feine Verjöhnungspolitif, aber die Herren 
Nationaldemofraten gehen dort, wo fie am jtärfften 

| find, im PBojenjchen, Kompromijje und Vereinbarungen 
, 

jie doch nicht anders handeln. Alle Mißerfolge der | 
Sozialdemokraten in Dberjchlejien erklären fich daraus, 
daß wir Dieje Feinde der polnischen Nation, der hl. 
Kirche und diefe Schädlinge für bie Arbeiterjache 
unaufhörlich in Wort und Schrift befämpfen. Hundertz | 
taujende von Mark haben die roten Hafatijten zum 
Einfangen unferes Volfes jchon verausgabt, aber nicht 
viel erreicht. In legter Zeit fing die jogialdemofratijche 

doppelten Kräften agitierten. Mit Verleumdungen 
gegen die polnische Fraktion, mit Schmähungen gegen 

mit denen ein, Die fie Verföhnungsparteiler und Nonjerz 
vative nennen. Im Pojenjchen teilen fie fic) mit diefen 
„Berföhnungsparteilern“ in Die Mandate und unter? 
jtiigen die VBerjühnungsparteiler als Abgeordnetenz 
fandidaten. Mit dem Hier in Schlefien verhaßten 
Pojener Kajino, das fie in ihrem jchlefijchen Blättchen 
erjt unlängjt als Brutjtätte der Verföhnung und alles 
Bójen hinjtellten, leben fie in herzlichitem Einvernehmen 
und machen mit ihm Politif. Fit angefichts defjen das 
Vorgehen der Nationaldemofraten in Schlefien nicht 
eine ganz gewöhnliche Schmähung des Bolfes und ihr 
Kampf gegen ung nicht fo unehrlich, wie ihn Die Welt 
noch nicht jah ? = 

In Schlefien bereijen die Nationaldemofraten DIE 
Dörfer und jagen dem Botte, wir jeien Anhänger der 
Zölle und wollten noch höhere Steuern! Mein Wort 

| Ut davon wahr. Aber warum jagen denn Die National: 

Bewegung an zurücdzugehen, obgleich fie mit ver- | 

| 

demofraten dem Wolfe nicht, daß gerade Die nationale 

demotratijchen Abgeordneten |. Bt im Reiehstage bie 
cijrigiten Verfechter der Finangreform waren, dab der 

| 
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Nationaldemofrat Seyda hauptjächlich dazu beigetragen 
bat, daß die polnische Fraktion für die Finangreform 
gejtimmt hatte? Sm Pojenfchen haben fich die National- 
demofraten für Die gegenwärtig beitehenden Zölle 
erklärt, fie find aljo Anhänger der Zölle; unter Diejer | 
Bedingung haben ihre Kandidaten die Unterftügung 
der Landwirte gewonnen. 

Bei uns jpielen fich die Nationaldemofraten als 
erklärte Gegner der Zölle auf und werfen uns das | 
vor, was fie felbjt tun. 

FSürmwahr, eine ärgere, rücjtändigere Demagogie 
bat die Welt noch nicht gefehen. Das Mak der 
Geduld des Bolfeś ijt fchon übergelaufen. Das Volt 
fieht ein, verfteht, wie jchändlich man e& zu betrügen 
verjucht, und bie faljchen Demokraten treibt man aus | 
vielen Dörfern hinaus, wenn fie mit ihren Neuigkeiten 
fommen. Gin anderes Ende fonnte bieje „Politik“ 
nicht nehmen. Wer jich als Demokraten ausgibt und 
anderen dies als schwere Sünde anrechnet, der war 
nie Demokrat, höchitens ein Talmidemofrat. Talmi- 
demofraten brauchen wir in Oberjchlefien nicht. Wir 
brauchen Leute vom Fleijd und Blut des polnifchen 
Volfes, wahre Nationale und echte Volksfreunde und 
dabei bejonnene Männer, die nötigenfall3 dreift aufzu= 
treten verjtehen. Dieje haben wir ohne Zahl auf 
unjerer Seite, denn wir haben ftetś für baz Wolf ge- 
arbeitet, und zwar nicht von heute oder gejtern, jondern 
jeit jehr vielen Jahren. 

Es ijt die höchite Zeit, dag im polnijchen Lager 
driede und Einigfeit eintritt, denn der Feind dringt 
gewaltjam auf das polnische Volk ein. Wir erklären, 
daß wir im Parteifampf die größte Nüchternheit bez 
wahren werden, weil dies das Wohl der Cache 
erheifcht. Wer diejen Frieden nicht will, wer die 
Einigfeit ftórt, der will offenbar den Feinden des pol- 
nischen Volfes dienen und ihnen den Kampf erleichtern 

Aus Nr. 252 der Gazeta Ludowa ($lattowib) 

vom 14. Dezember 1911: 

Der Wahlfreis Pley-Nybnif 
und die Kandidatur des Grafen Mielzynsfi. 

liche Meinung volljtändia zerjplütert. Und doch ftanden 
{chon Friede und Eintracht in Ausficht. Das Plejer 
Wablfomitee, dem man Sympathie für unfere Richtung 
nicht zufchreiben fann, machte zuerjt einen Borjchlag, 
dem das Rybnifer Komitee jeine Zuftimmung gab, und 
auf diefe Weije bejchlojjen beide Komitees, den Wählern 
jolgenbe SKandidatenlifte wvorzujchlagen: 1. Kaplan 
Pojpiedh, 2. Dr. Hager. 

Snde3 beichloß der Redakteur des Katolif „zum 
Xrog", in biejem Wahlkreis eine Verwirrung hervor: 
zurufen und Die. beiden Kandidaten als im Sinne des 
Statolif „nicht rechtmäßige“ zu bejeitigen. Durch die 
Ausflucht, daß angeblich dem Abgeordneten Piarrer 
Wajda ein Unrecht gejchehe, wurden die Wähler in der 
erften Berjammlung zu Siegfriedsdorf im Kreife Rybnif 
irregeführt. ES wurde ihnen folgende Lijte aujof- 
troyiert: 1. Pfarrer Wajda, 2. Dr. Nozansti, 3. Zarzecki. 

treije Rojel-Groj Strehlig fanbibieren werde. 
Statolif-Xager handelte e3 fich aber um ctwas anderes, 
darum nämlich, Kaplan Pofpiech und Tr. Hager von 
der Lifte abzujeßen. 

Das Nybnifer Komitee verfammelte fich noch 
einmal und bejchlog, um feinen guten Willen gegenüber 

Man wußte fehr gut, baj Pfarrer Wajda im Wahl | 
Dem | 

Stelle zu empfehlen — allerdings nur der Form 
wegen. Das Komitee nahm von der Kandidatur des 
Kaplan Pofpied Abftand, weil diejer unter den gegen- 
wärtigen Verhaltniffen nicht zu fandidieren beabfichtigt, 
und jtellte am zweiter Stelle Dr. Hager, an dritter 
HZarzecki auf. Dieje Lifte nahm eine Berjammlung in 
Unter-Marklowig einftimmig an. 

Sp fieht es im Kreije Nybnif aus. Das Rybnifer 
Komitee hält fich daher in den Grenzen der Möglichkeit 

| Defjen, was es von vornherein im Einvernehmen mit 
bem Blejjer Komitee bejchlojjen Hat. Was gejchiekt 
aber im Streije Plej? Unter dem Einfluß deg Katholit- 
Lagers wurde ohne weiteres die urjpriingliche Lifte 

| fallen gelafjen und plóglich folgende Lijte vorgelegt: 
1. Graj Mielzunsfi, 2. Wiera, 3. Dr. Hager.  Dieje 
Lifte nahm eine Wählerveriammlung in Koftuchna an. 

Was foll man von der Kandidatur des Grafen 
Mielzynski im Wahlfreife Pleß-Nybnif denken? Diefe 
Angelegenheit verlangt eine ausführlichere Bejprechung. 

gunidhjt muß die Legende zerjtreut werden, dak 
die Kandidatur des Grafen Mielzynsti von Bauern- 
freifen gefordert worden jei. Dag einige Wirte bei 
Herrn Wiera waren, glauben wir; aber was war 
vorher bei Diejen Wirten? Sollen Dieje Wirte mir 

| nichts, bir nichts den Wunfc der Kandidatur des 
Grafen Mielzynsfi, der doch in jeinem bisherigen 
Wahlkreis im Großherzogtum fandidiert, empfunden 
haben? Wer joll dies glauben? 

Und ferner noch etwas über die Rede, die Graf 
Mielzynsfi in der Berjammlung zu Kojtuchna hielt. 
Graj Mielzynsfi juchte zu beitreiten, was er im Retehs- 
tage vom „Stehen vor den Toren der Regierung” und 
vom „Warten“ an Diejen Toren — natürlich auf eine 
gnädigere Haltung der Regierung — gejagt hatte. 
Wer foll Diejeg Ableugnen glauben? Möge Graf 
Mielzynsfi zunächit die amtlichen ftenographifchen Auf- 
zeichnungen aus der Welt jchaffen, möge er das Berliner 
polnische Preßbureau in die Luft fprengen, welches an 
die polnijchen Zeitungen den Bericht über das damalige 

| fatale Auftreten des Grafen Mielzynsfi verjandt Hatte. 
| Der Parteilichfeit fann man doch wohl diefes Bureau 

| großen Sturm hervorgerufen. 

nicht zeihen, denn eś wurde von dem Abgeordneten 
Napieralsfi, dem  politijchen Freunde des Grafen 
Mielzynsti, gegründet. Auch das Stenographifche Amt 

Jm Wabitreije Plejj=Nybnit Hat fich unjere öffent | bes Reichetags wird dod) wohl ebenfalls niemand der 
Parteilichteit bejchulbigen. Wir haben e8 einfach mit 
einer ganz gewöhnlichen Ausflucht deffen zu tun, der 
„vor den Toren der Regierung gejtanden hat“. 

Graf Mielzynsti beruft fic) auf die polnische 
Sraftion, daß diefe mit feinen Ausführungen einver- 
jtanden gewejen jei. Damit treibt er mit der Fraktion 
und der Wolfzgejamtheit jchon ein wahres Spiel. 
Die erwähnte, wie auch manche andere Rede des 
Grafen Miclzynsti Hat in Ubgeordnetenfreijen einen 

Mit dem Grafen Miel- 
| gbnsfi verhält es fich gewöhnlich jo, daß er der Frat: 
| tion feine Reden in allgemeinen Umrijjen vorzulegen 
pflegt, jpäter aber fügt er unter der Adrefje der Rez 
gierung und der Negierungsparteien Wendungen hin- 
zu, über die fic) die Abgeordneten in ihrer Mehrheit 
entrüften. Wie viele unangenehme Vorfälle gab eś in 
der Fraktion infolgedejjen jchon! Und Graf Mielzynsti 
beruft fich noch auf die Meinung der Fraftion!! 

Mit den Überzeugungen des Grafen Mielzynsfi 
verhält es fic) jo, wie mit einer Wetterfahne, denn 

| Graf Mielzynsti läßt fich nicht von Grundjägen, 

| 

der Mandidatur des Pfarrers Wajda an den Tag zu | 
legen, bieje Lifte den weiteren Verjammlungen an erjter 

jondern vor allem vom Ehrgeiz reizen. Um den Ehr- 
geiz gu bejriedigen, tut er viel, febr viel. Bon den 
„Überzeugungen“ des Grafen Mielzynsfi zeugt am 
beiten das, daß er einft der „rote Graf“ war und 
in den Neihen der nationalsdemofratijchen oder völfi- 
{chen Bewegung ftand, jest aber feine Kandidatur bei 



bem . . . fonjervativen Biirgerfafino in Pojen ange- 
meldet hat. : 

So haben denn auch feine ernjten politifchen | 
Kreife zum Grafen Mielzyngfi Bertrauen, fie jehen 
nämlich in ihn einen ehrgeizigen politijchen Spieler, 
der — je nachdem, was der Augenblic Keijcht — fich 
von einem Extrem ins andere jtürzt. In der Politif 
fann man nur auf bie Stetigfeit der Grundjäge und 
auf den politijchen Charakter bauen. Wer dieje nicht 
befißt, vor dem jehen fich alle ernten politischen Nich- 
tuigen vor. Go haben jogar Die Stonjervativen im 
Großherzogtum, bei denen fich Graf Mielzynsfi ges | 
meldet hat, zu ihm nicht das -geringjte Vertrauen. 

Wenn ji die Wähler des Kreijes Pleß in der 
Verjammlung zu Kaftuchna unter dem Einfluß des 
RKatoliflagers fiir Die Kandidatur des Grafen Miel- 
sunsfi erklärt haben, jo gejchah dies ficherlich deshalb, 
weil fie jeine Vergangenheit, feinen libertritt vom Raz 
Difalismus zur ausgejprochenen Berjöhnungspolitif 
nicht fennen. Die Kandidatur des Grafen Mielzynzft 
im Streije Bleg Halten wir für jchädlih. Bn der 
nächiten Nummer werden wir zeigen, daß Die Aufz | 
ftellung Diejer Kandidatur im Sreife Pleg mit Rück 
ficht auf den gefährdeten Wahlkreis des Grafen Miel- 
zynśfi im Großherzogtum geradezu eine unpatriotijche | 
Tat ijt. 

Aus Nr. 284 des Kuryer Sląski (Zabrze) 

vom 12. Dezember 1911: 

Timeo Danaos et dona ferentes. 

Einen „Kampf um die Seele” nannte ein Geljt= 
licher in Nr. 260 unjeres Blattes den Stampj der 
ichlefiichen Zentrumsleute gegen ung Polen. Cine jehr 
treffende Bezeichnung. Ich möchte über das Ber= 
halten Des Zentrums auch eine der preußifchen 
Negierung zur Zerfplitterung der Satholifen gewährte 
Hilfe nennen. 

Die preugijche Regierung ift lijtig, davon zeugt 
ihre ganze Gejchichte. Gn Jer. 279 unjeres Blattes 
ergänzt der Berjaffer jeinen erjten Artikel, indem er 
die wißige Bemerkung Hinzufügt, daß dtefe Negierung 
mittelft „Nuten und Zucker’ einen großen Teil der 
Zentrumsleute von den Grundjägen Windhorits jchon 
abzubringen verftanden habe, jo daj fie heut ein ges 
fügiges Werkzeug in ihrer Hand find. Gerade durch 
bieje Beweisführung Hat der Berfajjer auf die große 
Gefahr bingewiejen, Die für unjeren fatholijchen 
Glauben durch die Hinterlijtige Arbeit der Regierungs- 
anhänger und durch die Diejen von den Yentrums- 
leuten darin geleijtete Hilfe entitehen fann. Die 
jehlefijchen Bentrumsleute haben fic) durch ihre Politik 
des hHäßlichen Utilitarismus umwillfiirlicj auf Den 
Standpunkt der deutichen Philojophie von der Staats- 
omnipotenz gejtellt, Die da jagt, „der Staat jei ein 
wirklicher Gott, im Staate gehe alles auf, dem Staate 
miifje die Familie, die Bolfsgejamtfeit und die Kirche 
untertan fein, wie ihm der einzelne Menjch untertan 
jet; in feinen Rechtsnormen und Gejegen fomme das 
öffentliche Gewiffen zum Wusdruct, weshalb er das 
Gewijjen in jeiner wirklichen Form (b. i. des einzelnen 
Menjchen) nicht anerkennen finne; da ferner der Staat 
der Vertreter der Wijjenjchajt und die Kirche Die Ver- 
treterin des Glaubens fei, der fic) der Willenichaft 
unterordnen miijje, jo dürfe man fich im Falle eines 
Sonflifts dem Staate als dem Höherjtehenden nicht 
widerjeßen, jelbjt wenn feine Rechtsnormen und Gejege 
das Gemwijjen des einzelnen Menjchen wer weiß wie 
verlegen würden.” Das find ungefähr die fundamentalen 
Srundjäße der „Staatsphilojophie”, Die für bie 
preußiiche Regierung maßgebend bequem und jehr 
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find. Sie führen nämlich zur Verwirklichung ihrer 
Jdeale, b. h. zur Werftaatlichung der Erziehung, der 
Wijjenjchajt, des Gewiffens, der Religion uje. Hum 
großen Teil fehen wir dieje Grundjäge jchon iu Die 
Tat umgejegt. Darin waren die Jentrumślente dant 
ihrer Bolitić deg erwähnten Utilitarismus der Niegierung 
Durch fortwährendes Nachgeben und durch verjchtedene 
Schachereien behilflich. ES würde uns zu weit führen, 
wenn wir an Einzelfällen die Nichtigkeit diejer Worte 
nachweijen wollten. E3 ijt Tatjache, dak die Bentrums- 

| leute Grundjäße, die fie vielleicht noch vor 20 Jahren 
al moralijch verteidigten und Die vom allgemeinen 
Standpunft der fatgolijchen Rirche wirklich gejund 
find, heut der preupijchen Regierung zuliebe prete- 
gegeben haben. 

Tatfächlich hat Diefes weittragende Necht Der 
Brotejtantismus, der allein nicht beftehen fann und 
darum fich auf die Regierung ftiigen muß, der Negierung 
eingeräumt. Andererjeits nahm Die Regierung im 
eigenen Suterejje und zu dem Zwecke, diefe für fie jo 
niigliche Religion zu erhalten, gerade den Wroteftans 
tisśmug in ihre Obhut. Die Folge hiervon aber war, 
daß bieje Negierung von Anfang an bis zum geger- 
wärtigen Augenblick Den fatgolijchen Glauben hints 
angejegt hat und Kintanjegt. Die Negierungsfreunde 
miijjen Diejen Glauben hafjen, weil er jich ihren nicht 
lobenśwerten Grundjigen widerjeßt und wiberjegen 
muß. Der unlängit herausgegebene erjte Band des 
Werks „Kipling, Gejchichte des Kulturfampfs im 
Deutjchen Reich” belehrt uns von der erjten bis legten 
Seite gründlich, wie die preugijche Regierung ihre 
Miffion in der Fürlorge für den Proteftantismus 
erblickt hat, wie ihr Kampf hauptfächlich gegen unjere 
fatholijche Kirche gerichtet war und gerichtet ijt. Wenn 
nur bie jchlefischen Zentrumsleute Diejes Buch mit 
qvoger Aufmerkjamfeit lejen und Die entiprechenden 
Schlüfje ziehen wollten! Nach diefem Buche verhalten 
fich die fatholifche Kirche und die preußische Negierung 
in ihren Grunbjógen zu einander, wie Feuer und 
Wajjer. Die preußifche Kirche führte gegen unfere 
Kirche bald einen offenen bald einen verjtecten Kampf. 
Die Regierung verhielt fich allen Zwiftigfeiten und 
im Schoße umjerer SKivche gegenüber mwohlhvollend. 
Wenn wir die legten Zeiten iiberblicfen, jehen wir, 
daß Die Härefie Ronges und Czersfis bei ihr Hilte 
fand, König Wilhelm I die Aufgabe des Hermefia- 
nismus darin erblickte, daß er ein Überleiter der Statho= 
lifen zum WBroteftantismus werden jollte, von Der 
offenen Bejchiigung des „Altkatholizismus” und des 
Staatsfatholizismus fchon gar nicht zu reden. Co 
jcheint mir Die preußifche Regierung auch im gegen: 
wärtigen Zeitpunkt den Zentrumslenten nicht deshalb 
wohlzuwollen, weil fie Katholifen find, fondern zu dem 
Zwecke, die Katholifen überhaupt zu entgweien. Was 
ihr während des legten Sulturfampf nicht gelungen 
it, b. 5. durch Entzweiung der Katholiken die Kirche 
zu Schwächen, das verjucht fie jest, und allem Anjchein 
nach mit bejjerem Erfolge. Das ijt einfach eine jtraz 
tegijche Lift. Und die Zentrumsleute fehen dies nicht? 
Jedenfalls wird die Negierung, wenn fich die Katho- 
lifen nicht befinnen DdDadurc) etwas gewinnen, wie uns 
die Gefchichte lebrt; wir Ratholifen aber werden 
verlieren. : 

Führen wir ein Beifpiel aus der jüngiten Zeit, 
aus dem politischen Leben in Oberjchlefien an. 

Jm Wahlkreife Oppeln bejagen die Katholiken 

bis jet alle Drei Mandate, ein Neichstags= und zwel 
Landtagsmandate. Debt befundet die Negierung eine 
große Liebe zu den fatgolijchen Deutjchen und will 
ihnen zur Croberung eines Neichstagsmandates Ver“ 
helfen. Fragen wir uns: Cui bono? Wer wird 

| davon den Gewinn, wer den Verluft haben ? Wir 



wijjen, daß die preußiiche Negierung nicht jo freigebig | 
und großmütig ijt, 
umjonft und jelbftlos tate. Die Neiffer Zeitung fchrieb, 
Die Sentrumśleute im Wahlfreife Oppeln hätten jo 
handeln miijjen, daß fie ein Kompromiß mit den Re- 
gierungsanbängern eingingen, weil fie von den Polen 
jtatt eines Danfes einen „Fußtritt“ erhalten hätten. 

Sch jage: 
opfern! Dies beweift uns gerade nur das, 
die Bentrumsleute von der „Philojophie“ 
unjere fatholijche Kirche 
haben durchdringen lajjen. 
wenn dem auch jo wäre, 

des für 

daß fie einen Fußtritt er- 
halten hätten, Dadurch irgend welchen Schaden ge: 
habt? Andererjeits jeid ihr Oppelner Herren vom 
Zentrum deffen gewiß, daß euch die Regieruna, wenn 
Die Zeit fommt, fowiejo einen Zußtritt verjegen 

| unjerer idealen Güter, unjerer teuerjten b 

wird, und zwar wird fie euch einen ordentlichen Fuße | 
tritt verjegen, wie fie e3 euch jchon oft getan hat. 

Und wird dies für unferen gemeinjamen Glauben 
ohne Schaden abgehen? Darin befteht der Unterjchied! 

Man fann jagen, daß die Sache der Regierung 
zum Teil jchon jegt aelungen ijt, Denn es ijt gerade 
die Frucht ihrer Arbeit, daß ihr Zentrumsleute jelbjt 
in zwei Lager gejpalten feid: in das Lager der Laien, 
das fich aus Beamten, Lehrern und „Auchkatholifen” 
gujammenfebt, und in das Lager der Zentrumsgeift 
lichen, Das die Mafjen des polnische Zeitungen nicht 
lejenben Bolfes umfaßt. Cure Niederlage ijt jchon 
jegt augenjcheinlich, denn es ift gewiß, daß im Oppelner 
Wahlfreije das von der Negierung geleitete Lager der 
Laien gefieat hat. Hat eg doch nichts zu jagen, daß 
$iarrer Sonned als Kandidat aufgejtellt wurde. 
Nicht aus Liebe zu Den Katholifen und insbejondere 
nicht aus Liebe zum Pfarrer Sonned geftattete man, 
diefe Kandidatur aufzuitellen, jondern dazu, um Die 
Unaufgef'ärten dejto bejjer zu täuschen.  Pfarrer 
Sonne ijt nur ein Figurant, nnd trogdem ift er, wie 
befürchtet, jchon jest Der Ungnade des Negierungs- 

daß jie für die Katholifen etwas | 

Das ijt fein Grund, Die Srundfähe zu | 
bag fich 

verderblichen Militarismus | 
Hat denn der Katholizismus, | 

| 

präfidenten v. Schwerin gewiß, wenn er bei derWahl | 
durchfällt. 

Sedenfall3 zielt die Negierung, ob wir die Suche 
jo oder fo auffajjen, — mit ihrer PBolitit dahin, Der 
tatgolijchen Cache irgend einen Schaden zuzufügen. 
Bon einer Liebe zu den Katholiken, ob Deutjchen oder 
Bolen, fann feine Rede fein. 
Kiplings! 

Wir jehen weiter, Dak dies, wenn auch die Zen- 
trumśleute durch ihr Nachgeben und ihre Schacherei 
vorläufig etwas gewinnen werden, zum Gchaden 
der fatholiichen Sache auslaufen wird. 

Leit das erwähnte Werk | 
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Der Geijtlichieit bleibt nichts, anderes übrig, als 
fich von der Politif zurüczuziehen! — Die Red.) 

Aus Nr. 249 der Gazeta Ludowa (Kattowis) 
vom 10. Dezember 1911: 

+. Wie lange noch .. 

Seiner Beit ermunterten wir unjere Geijtlichen 
fich zu organijieren, nicht jo jehr zur Verteidigung der 
materiellen Angelegenheiten, als vielmehr zur Verteidigung 

Db- 

wohl wir viele, fonft titel ytige Geiftliche haben, fo gehen 
fie in Diejer Beziehung merkwürdig ratlos, nicht jo tat- 
fräftig bor, wie man dies im Intereffe unjerer, 
polnischen Sache wünjchen müßte. 

Sit e8 denn für uns nicht eine große Rranfung, 
Dak irgend ein fremder indringling aus dem 
theologijchen Konvift unjere Studenten nur deshalb 
binauświrjt, weil fie Polen find, und dap er dies 
ohne einen Einjpruch von jeiten der polnischen 
Goeiftlichen tut? 

Hätte er e8 „gewagt“, eine jo „patriotijche” (lies: 
„preugijche”) Tat zu vollbringen, wenn eine Organijation 
Der Geijtlichen bejtände, die fich, ihre Würde und ihre 
zufünftigen Mitbrüder verteidigen würde? 

Was wurde unfererjeitS getan, alś das Verbot 
erging, welches den Studenten den m. in 
polnischen Pfarrhäujern verbietet? Nichts! 
Was wurde für diejen aus dem Bres lauer Seminar 
relegierten armen Ster( getan? Nichts, abjolut nichts! 

Wir achten uns jelbjt nicht, und fo ijt es fein 
Wunder, daj uns jogar Fremde, uns feindlich gefinnte 
Eindringlinge nicht achten. Was für eine unerhörte 
Nachfichtigkeit von polnijcher Seite it eS überhaupt, 
daß nicht dagegen Cinfpruch erhoben wurde, daß ein 
fremder Eindringling, der fich in unferer Didzeje durd) 
nichts, höchitens durch feinen Dienjt um den Herrn 
Kardinal ausgezeichnet hat, baj Diejer die ganze 
Erziehung des zufünftigen Geijtlichen der Breslauer 
Diózeje in feiner Hand hat. Unjer Schlendrian wird 
noch dahin führen, baj wir zufrieden jein werden, 
wenn man uns in Zukunft beim unterjten Dienjt wird 
berückjichtigen wollen. Der verjtorbene alt= fatholijche 

| Bijchoj Neinkens wird mit feiner Behauptung, dag die 
| Ichlefischen Geijtlichen Unfähige find, die gerade deshalb 

Möchte man | 
eS bei zufünftigen Kulturfämpfen nicht bedauern, wenn | 
fic) die Berhältnifje jo geftalten werden, wie in Franf- 
reich, Portugal ujw. 

Wir fehen, daß der augenblidliche Gewinn der | 
BEN. | 8 ; | den Geift jener Gyninafiajten erfaunt habe. — Bentrumsleute nicht joviel bedeutet, wie der Schaden, 

der für die fatholiiche Sache daraus entjpringt. Sit 
doch gewöhnlich Diejer größer. Die Politif des ge- 
wijjenlojen Utilitarismug, 
Grunbjige der Moral erjchüttert, 
und muß insbejondere uns Katholifen großen € 
zufügen. 
laut, eingedenf zu fein des Spruches : 

Quidquid id est, timeo 
Danaos et dona ferentes. 

Faden 

Hyazint). 

„ (Bu dem Briefe be geehrten Werjajjerś fügen 
wir nur hinzu, daß es fchon joweit gefommen tit, daß 
in Der 
nijje” jagt: 

welche die fundamentalen | 
fann nicht gut fein | 

| Miüngzberger eine jolche Tat eingab, 

Schlej. Bolfszeitung ein „Kenner der Berhdlt | 

Und darum warne ich Die Bentrumsleute | 

bie höchjten Würden 
behalten wird. 

E3 muj gegen den Geljtlichen Steinmann und 
Miingberg protejtiert werden, gegen Müngberg, der die 

Fremden recht anvertrauen, 

| Dreiftigfeit hatte, fich in die wenig jchöne Angelegeuheit 
der Denunziation des Hl. Geiftes einzumifchen, indem 
er jagte: der Hl. Geijt habe ihn jo erleuchtet, daß er 

Welch eine Gottesläfterung. Gegen ein jolches 
Verhalten müßten Die Geiftlichen aufs tatfrdjtigite 
auftreten und den Herr Bifchof fragen, wer die 
Diózeje regiert. Denn der Geijt, der dem Geijtliden 

war wohl nicht 
der heilige Geijt. 

Was niigt das Gerede bei Ablapfejten, bei Feit 
mahlen von dem verfehrten Regime in Der Diözefe, 

| wenn zur Verteidigung der armen Studenten, in eigener 
Abwehr nichts getan würde? Wie machen wir uns 
aber andererjeits lächerlich, wenn wir darüber ticf 
gerührt find, jobalb Bijchof Kopp von feiner Liebe zu 
uns irgendwo jpricht? Und es gibt noch immer 
Heitungen, die darüber wie gleichjam über eine heilige 
Wahrheit jchreiben ! 
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„Si vis pacem, para bellum“ jagt ein lateinijcheś | unter jpanischer Herrichaft) fic) dur) die Sprachen 

Sprichwort. Auch wir mitjjen, wenn wir Frieden | (linguae idiomate) unterjcheiden und ihre bejonderen 

haben wollen, geriijtet fein. | Biichöfe Haben müßten, welche die Sprache der Diözejanen 
Ein Wadhjamer. fennen. 

Jm Jahre 1643 erklärte fich die Konfijtorial- 
Kongregation in Rom damit einverftanden, daß der 
Franzisfanerpater Peter de Orosfo einen von Den 

Aus Nr. 246 der Gazeta Ludowa (Kattowit) Bijchofsfigen in Kroatien unter der Bedingung iiber= 
vom 6. Dezember 1911: nehme, daß er die Caudesjprache redet, deren Kenntuts 

a | die bijchóiliche Behörde als äußerit notwenbig fordert. 

Bon der Kenntnis der Sprache WS es fich im Jahre 1667 um die Wieder: 

der Bevölferung. heritellung des Bilchoffiges von Nagenberg in Nieder: 
jachien handelte, und al3 für diejen Sig der Ordens- 
bruder Theophil Dantrejalus empfohlen wurde, He die 

asd, ka mi apie ie N N, | Kongregation, welcher dies unterbreitet wurde, bejchlofien, 

weil er Pole ift, — dies ift eine Zatjache, melde | gg ri zu «o ob Pater Theophil bie 
oe Volfsgejamtheit interejfiert Diele Lat- Sprache jeiner zufünftigen Didzejanen fennt, und Der 
fache ijt ein Beweis für Das große Unrecht, welches Bapit hat diejen Bejdhlugs bejtótigt. 

> ber Breslauer Diózeje Dem polnijchen Volfe wider: Ganze Hunderte ähnlicher gejchichtlicher Tatjachen 

fährt. Doch braucht man fich darüber nicht zu wundern, | gynyten wir zum Wewcije dafür anführen, daj die 
denn unfere Diözefe leiter Kardinal Sopp, Der VON Farmofifche Kirche auf feiten der Völker und auf 
Anfang feiner Amtsführung an das Polentum auśrottet. | feiten der bedrückten Nationalitäten ftand. Einzig 

Seiner Zeit jehrieben wir in der Gazeta Ludowa, | und allein bei uns in Schlefien verfolgt Die von 
daß jeder Pfarrer die Sprache der Bevölferung, deren | Kardinal Kopp erzogene und beauflichtigte Geiftlichkeit 

Seeljorge er ausüben will, fennen muß. Bei uns iu | die polniche Nationalität und unterdrückt unjere 
Schlefien fónnen Die Geiftlichen oft nicht nur nicht | Dutterjprache, wo fie nur fann. Kardinal Kopp hat, 
polnisch jprechen, wenn fie aber polnijch jprechen, dann | trogdem er jchon Gahriehnte lang das Amt eines 
verdungen fie unjere teure Mutterfprache; nicht nur | Breslauer Bijchoja verfieht, die polnijche Sprache 

hat Kardinal Kopp jelbit die polmijche Sprache nicht | nicht erlernt, obwohl dies feine Pflicht wire, denn 

erlernt, obwohl dies jeine Pflicht war, fondern Die | er übt bie Seeljorge über mehr als eine Million 
Breslauer bijchöfliche Behörde erjchwert jogar Dem | polnijche Seelen aus. Aber, er fennt nicht nur nicht 
Polen das Studium, d.h, fie ftrebt danach, die Polen | pie polnifche Sprache, er ijt nicht nur nicht bedacht 

zu den Studien und priefterlichen Weihen überhaupt | darauf, daß die Geiftlidjen fich einer forreften pole 

nicht zugulajjen. — 5 ; Ę nijchen Sprache bedienen; im Gegenteil, er verfolgt 

Daß ein jolches Verfahren der fatholifchen Kirche | umjere Sprache, germanijiert und macht jchlieglich den 
jchadet, muj ein jeder zugeben. Aber jeden wir, was | Polen die theologijchen Studien unmöglich. 

die Sirchengejchichie von der Kenntnis der Mutter | Und da wundert man fich noch, daß in Ober- 
jprache jagt. je AA =, ichlefien Verderbtheit herricht, baj das Raufboldwejen 

Der Hl. Augutinus, Bijepof von Hippo, fenns | überhand nimmt, daß es an gerechten Geijtlichen fehlt, 
zeichnet treffend die Schwierigkeiten, die aus der Uns | zu denen das Bolf Vertrauen hätte. Ganz Ober- 
fenntnie der Wutterjprache erwachjen. MS Der | jchlefien, jo lang und breit es ift, hat neben wenigen 
hl. Auguftinus für den Ort Phajala einen Bijchoj | Ausnahmen germanifierende Geiftliche, deren feel- 
ernennen wollte, juchte er lange unter jeiner Geiftlichkeit | forgliche Tätigkeit nicht Heiljam fein fann, weil das 
einen geeigneten Kandidaten; jchließlich fand er einen, | Bolt das Vertrauen zu jolchen Geiftlichen verliert. 

und diefer war ein Geistlicher, welcher punifch jprach, eine 
Sprache, deren fich die Bevölferung von Phajala bediente. | 
„Aptum, loco illi congruum que requirebam que 
et punica lingua esset instruetus* — fo jchrieb 
der Hl. Auguftinus. Der Hl. Bijchoj hat aljo feinen vom 9. Dezember 1911: 

Griechen, feinen Lateiner gejandt, jondern einen aus dem pie is i 
Bolfe ftammenden Priefter, welcher lehren jollte — und Verein fiir Bolfsbiichereien. 

mit Recht! > date Wieder ift die winterliche Zeit und mit ihr die 
Guimundeś, der befannte Kirchenlehrer und ichrift- | längeren Abende herangerüct. So manche wiffen nicht, 

fteller, dem mehrere Bijchoffige in England angeboten | wie fie die Abendftunden ausfüllen jollen, und fo 
wurden, lehnte entjchieden die Angebote ab, indem er | jchiefen fie fich zum Lejen an. 
lich mit vollem Necht damit entjchulbigte, daj er Die | Für die Dörfer Hat die Regierung Wander- 

englijche Sprache und bie englijchen Sitten nicht fenue | biichereien eingerichtet, mit denen fich bie Lehrer für 
und jomit nicht Seelenhirt des englijchen Wolfe jein | eine Entjchädigung befaffen und fajt mit Gewalt Dem 

fónne. sA zk h : Kindern Bücher in die Hand drücen. Auf diefe Werle 

Bulfo, Erzbiichof von Reims, fragt den Papft | gelangen Bücher in das polnijche Haus, welche oft ein 
Formojus an, ob er dem Biichof Hersland einen | rechter Katholit und Pole manchmal nicht lejen jollte; 

anderen, unbejegten Bijchofsfig übertragen und an jeine | denn es befinden fich Erzählungen darin, die fic) nicht 
Stelle einen anderen jenden könne, welcher die Sprache | für Katholifen eignen und dazu unjere Vergangenheit, 

und die Sitten diejes Volkes fennt und wegen der | Nationalität und Mutterfprache verhöhnen. 

Familienverhältnifje den dortigen Didzejanen erwünjchter Selbitveritändlich ijt der Zweck diejer Büchereien 

jein wird. Papjt Formojus beriidjichtigte die Bitte. | die Germanifation des polnifchen Volkes, und es iit 
Welch glinzender Beweis für die Achtung der Sprache | eine unumftößliche Wahrheit, daß, wer jeine polnijche 

Der polnijche Student ift aus dem Breslauer 
Konvikt einzig und allein deshalb entlajjen worden, 

Aus Nr. 145 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

und Nationalität! Sprache verleugnet, auch mit der Beit feinen Glauben 

Jm Jabre 1559 erfüllte Papit Paul IV. des | verliert. 
ipanifchen Königs Philipp II. Bitte um Vermehrung Um daher diefer Germanijation vorzubeugen und 

der Zahl der Bijchojjige in Belgien, weil die Gläubigen | dem Bolfe gute Bücher zum Lejen in die ‚Hand au 

der dortigen Provinz (zu Diejer Zeit ftand Belgien | geben, hat der Verein für Volksbüchereien Bibliotheken 
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mit ausgewählten Büchern verjchiedeniten Inhalts eine | 
gerichtet. Und. fo enthalten bieje Bibliotheken Bücher | 
religiójen, landwirtjchaftlichen „wiffenjchaftlichen und 
gejchichtlichen Inhalts jchöne Erzählungen und Märchen 
mit Bildern für Kinder. Jeder, der fich in den Verein 
für Bolfsbiichereien aufnehmen läßt und fünf Pfennige 
monatlich als Beitrag zahlt, fann unentgeltlich Bücher | 
entleihen. Man fann fich durch den nächiten Biblio- 
thefar als Mitglied eintragen lajjen. inen folch fleinen 
Beitrag fann wohl jeder erjchwingen, und dafür bat | 
er die geijtige Nahrung, welche immer er begehrt. | 
Geben wir vor allem unjeren Kindern polnische Bücher | 
in die Hand, damit fie alles, was polnijch ift, lieben 
und ihre polnische Mutterfprache achten lernen. Schöne 
Märchen mit wunderhübjchen Bildern werden die Kinder | 
dazu anregen, gut polnisch lejen und jprechen zu | 
lernen. 

Wo e3 jolche polnische Büchereien nicht gibt, | 
mögen fich bereitwillige Leute, welche fich mit einer | 
Bibliothef befaffen möchten, bei dem Unterzeichneten 
melden, und wir werden uns um die Gründung einer 
Bücherei bemühen. Jedes Jahr werden die Bücher | 
der Bibliothef ausgetaufcht, und jene Heinen Beiträge | 
dienen zum Anfauf von neuen Büchern. 

Wir bitten alle aufrichtig denfenden und die vater- 
linbijche Sache Liebenden Leute die Büchereien des 
Vereins für Volfsbüchereien möglichft viel zu benugen, | 
jie zu unterjtügen und ihnen Mitglieder zuzuführen. 
Büchereien, die zu unferem Bezirk gehören, bez 

finden jich in folgenden Ortjchaften : 
Damratjch, Bibliothefar Al. Kolodziej; | 
jalfowig, Bibliothefar Jan Mainka ; | 
Dembineg, Bibliothefar W. Dybala; | 
Alt-Budkowis, Bibliothefar Jan Wochnić; | 
Neu=Budfowig, Bibliothefar Jan Schweda; | 
Grabczof, Bibliothefar Fr. Sczepuref; 
Brinnig, Bibliothefar Bart. Patrzef; 
Lugnian, Bibliothefar Szez. Schwierz; 
Wengern, Bibliothefar Blajiej Langosz ; 
Mijchline, Bibliothefar Jan Kacior ; 
Krajchnow, Bibliothefar K. Halek; 
Chronjtau, Bibliothefar J. Niemiec; 
Buzella, Bibliothefar Joj. Niewalfa; 
Wojtowawies, Bibliothefar A. Spychalsta; 
Pollwark, VBibliothefar St. Smolin; 
Poppelau, Bibliothefar A. Lutajzczyt; 
Schaltowig, Bibliothefar Fak. Kania; 
Ehrojchcziig, Bibliothefar Sz. Koszny; 
Groß-Döbern, Bibliothefar J. Warzecha; 
Stlein=Dóbern, Bibliothefar Fr. Wilczet; 
Gzarnowanz, Bibliothefar Tom. Schwwierz; 
Safrau, Bibliothefar Ćz. Bagorsti; 
Goślawig, Bibliothefar St. Spychalsti ; 
Kgl. Neudorf, Bibliothefar PB. Glatfi; 
Grojchowig, Bibliothefar Ign. Drzymala; 
stofjorowig, Bibliothefar Jan Mita. 

J. Koraszewśfi, 
Borjigender des Kreisfomitees 

und Mitglied des Hauptvorjtandes des Vereins für | 
Bolksbüchereien. 

Aus dem Yunern und dem Weiten 
Dentjhlands. 

Aus Nr. 279 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 7. Dezember 1911: 

Der Deutjche Mieidstag gejchilojjen — aber 
nicht aufgeldit. | 

Steht etwas mit England bevor, oder ijt eg nur 
ein Wahlkniff der Regierung ? 

| wablen auszujchreiben. 
| der Bevódlferuną wie mit einem Kinde um und erhält 

Nach einer interejjanten Debatte über den deutjch= 
franzöfiichen Vertrag, deren ganze Schärfe fid) gegen 
England richtete, erhob fich am gejtrigen Abend Der 
Reichsfanzler von Bethmann-Hollweg und verlas die 
Königliche Botjchajt, fraft deren Der Reichstag ge- 
jehlofjen wurde. Die Abgeordneten reijten nach Haufe; 
trogdem befteht aber der Reichstag al8 folcher noch 
und e3 muß vor der Ausfchreibung der neuen Wahlen 
noch eine bejondere Auflöjfung desjelben erfolgen. 

Die Regierung verzögert auf eine bi8 dahin noch 
nicht Dagewejene Art Die Ausjchreibung der neuen 
Wahlen. Trogdem ihr Termin — der 12. Januar — 
ihon ziemlich lange befannt ijt und troßdem Der 

| preufijche Minifter des Innern angeordnet hat, daj g 
bie Wählerliiten am 14. d. Mts. ausgelegt werden 
jollen, warten wir immer nom auf die amtliche Aus- 
ichreibung der Wahlen, ohne welche man feine Wahl- 
agitation betreiben fann. Die deutjchen Parteien wijjen 
ich noch Rat zu jchaffen, denn fie Enebelt fein Sprachen- 
paragraph. Aber den Polen find in den Sreijen, in 
welchen fie nicht mehr als 60°/, der Gejamtbevölferung 
betragen, fowie auch in der Fremde, die Hände ge: 
bunden. Da wir in unjern VBerfammlungen nicht 
Deutjch jprechen wollen, fondern fo, wie „uns der 
Schnabel gewachjen ijt”, warten wir fchon lange 
Wochen auf die amtliche Bekanntgabe der Ausschreibung 
der neuen Wahlen, wir in Berlin haben jchon längit 
Säle beftellt, au diefem Sonntag follte bei Keller in 
der Köpenider Straße eine Generalverfammlung für die 
Polen Berlins und Umgegend ftattfinden, und wir 
dachten, daß wenigjtenś der gejtrige Tag die Ent- 
jcheidung bringen würde und wir uns von Heut an 
die Wahlagitation würden machen können. 

Dabei jind wir heut jo flug, wie wir eś gejtern 
gewejen find. Der Neichsfanzler hat den Neichstagq 
gejchlofjen, aber er hat ihm nicht aufgelöft und die 
amtliche Bekanntgabe des Termins der Wahlen ift 
nicht erfolgt. Und der § 12 des unglüclichen Neichs- 
vereinśgejegeś vom 19 April 1908 bejagt ausdrüclich, 
bag bie Verhandlungen in öffentlichen Verjammlungen 
nur während der Wahlen gum Reichstag und zum 
Abgeordnetenhaus und zwar „vom Tage der amtlichen 
Befanntgabe des Termins der Wahlen ab“ in einer 
anderen al$ der deutjchen Sprache geführt werden können. 

Wir müfjen aljo warten, bis eg der Regierung 
pajjen wird, den Reichstag aujzulójen und die Neuz 

Die Regierung geht hier mit 

fie hinfichtlich der Ausübung ihres wichtigiten biirger- 
lichen Rechts in Ungewißheit. Am jchlechtejten fommen 
wir Polen dabei fort, denn in den Berjammlungen 

| wollen und werden wir nicht deutjch jpredjen und 
| polnische Berjammlungen fónnen wir bor der amtlichen 
Ausschreibung der neuen Wahlen nicht abhalten. 

Weshalb tut die Regierung dies? Weshalb hat 
| fie den Reichstag nicht aufgelöft, fondern nur gejchlofjen, 
warum zieht fie die Bekanntgabe der Neuwahlen noch 
immer hin ? 

Sie will einerjeits ihrem fchwarz-blauen Bloc 
| gefällig fein, indem fie den oppofitionellen Parteien 
| die Agitation erjchwert, denn es ijt befannt, daß erft 
| nad) der Ausfchreibung der Wahlen die unbefchränfte 
Agitation mit Hilfe der Verbreitung von Drudjchriften 
und andern Mitteln gejtattet ift, und andererjeit3 fann 
fie noch jeden Augenblict den geftern gejchlojjenen aber 
noch nicht aufgelöften Reichstag einberufen, wenn dies 

(Die internationale Lage erfordern follte. 

Der Reichstangler hat gejtern England den Febde- 
banbjchug Hingeworjen und er will ifm Durch Die 
Nichtauflöjfung des Neichstages gleichjam jagen, daß 

| Die deutjche Negierung auf alles vorbereitet ijt und im 



Fall des dringenden Bedürfnifjes den Neichstag fofort | 
einberufen fann. 

Auf diefe Art jchlägt man zwei Fliegen auf einmal. 
Und hierzu kommt noch der Umftand, daß fich der 
Reichstangler durch feine geftrige Rede den jogenannten 
nationalen Parteien bedeutend genähert hat, die ihn 
gejtern noch wegen jeines Vertrages mit Frankreich 
gewaltig befämpft hatten, und daß er gleichzeitig Den 
oppofitionellen Parteien bei ihrer Wahlagitation Die 
Waffe aus der Hand gewunden hat. Er jchlug gejtern 
eine jo patriotijche Note an, er jchmeichelte dem Stolz | 
der Deutiden in fo hohem Maße und hob Die ge: 
pangerte Fauft fo energisch gegen England, daß ihm 
auch die Deutjchen Chauviniften nicht mehr viel werden | 
vorwerfen fónnen und die Wahlagitation unter der 
Lofung der patriotijchen und verichärrten Abneigung 
gegen England jtattfinden wird. 

Der gejtrige Tag fann Hinfichtlich des Verhaltniffes 
awijchen Deutjchland und England eine Hijtorifche Bes 
deutung haben und er fann ernite Folgen nach fich 
ziehen, denn es ijt an Diejem Tage der Wille der 
Negierung und des Deutjchen Neichstages deutlich zum | 
Ausdruck gebracht worden, in der auswärtigen Politif 
England gegenüber die Stellung eines Gleichberechtigten 
einzunehmen. Und gegenüber dem Umftand, dap Die 
entjcheidende Partei des Neichstags, nämlich die fon= 
jervative, öffentlich ihrer tiefen Abneigung gegen Eng- 
land Ausdruck gegeben hat, wird fich Die englijche | 
Regierung jagen müffen, ob der Hohe Grad der 
Spannung der deutjch-englifchen Beziehungen, der durch 
Die gejtrige Rede im deutjchen Neichstag den Gipfel: 
punft erreicht hat, weiterhin bejtehen bleiben joll, oder 
ob man ihn jojort fo oder fo befeitigen muß. England 
muß fich jegt darüber flar werden, ob es Deutjchland 
zur Mitherrjdhaft auf dem Meere und in der Welt: 
politif zulajjen fann oder ob e3 mit Bem Schwert den | 
gordilchen Knoten der verjchärften Beziehungen zu den 
Deutjchen durchichlagen foll. 

Wir werden uns bald überzeugen, wie auf der 
andern Seite des Kanals die öffentliche Meinung und 
bie herrjchenden Streije auf die geitrigen Vorwürfe und 
Provofationen BethmannzHollwegs und der fonjer= 
vativen Nedner reagieren werden. Co viel ijt ficher, 
daß Der gejtrige Tag der Sache des europdijchen | 
sriedens ganz und garnicht gedient hat. Deutichland 
bat er weiter auf die Bahn der Politik des Imperialismus | 
gedrängt und er hat das Gejpenjt des Strieges mit | 
England und des Rrieges der fünf Staaten, Die fich | 
um Deutjchland einerjeitS und um England andererz | 
jeit8 gruppieren, näher gerückt. 

Bei Diejen großen Zufunftsfonjunfturen Bat [ich 
Der beutjche Michel bie Schlajmiige noch tiefer über 
die Ohren ziehen lajjen, und während er jeindjelig 
nach England blickte, Hat er vergeffen, feine Rechte im 
eigenen Lande zu fordern. Er weiß bis heute noch 
nicht den Termin der Bekanntgabe der Neuwahlen 
und fann fich nicht aehörig auf fie vorbereiten. | 

G3 ijt nur fchade, daß wir bei diejer „Diplo= | 
matie” Bethmann-Hollwegs am jchlechtejten fahren. 
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Proteftor diefer Filiale wurde der ruthenijche Geijtliche 
Hanyctij, der Delegierte der ufrainifchen Partei, ett 
Todfeind der Polen. Diefer Hanycij jest alle Hebel 
in Bewegung, um die ruthenijchen Saijonarbeiter nach 
RKattowi zur preugijchen Agentur zu divigieren und 

die Tdtigfeit der polnischen Cmigrationsbureaus lahm 

|gu legen, die fich gleichfalls der ruthenifchen Arbeiter 
| angenommen haben und zwar auf ehrlichjte Art, indem 

fie fie vor Unrecht und Ausbeutung bejchüßten. 
Hanyckij ift ein Werkzeug der Preußen und handelt 
lediglich in ihrem Interejfe, was übrigens auch der 
Politif der ukrainischen Partei entjpricht, die fic) forte 
während nach Berlin umfieht und fic) mit den Preußen 

gegen Die Polen verbindet. 
In fattowig, wo diefer ruthenische Geiftliche fein 

Handwerf als Zutreiber von Saijonarbeitern betreibt, 
| it gegenwärtig ein geradezu unerhörter, gegen alles, 
was polnijch ijt, Haß jäender Aufruf verbreitet worden. 
Man braucht nicht jehr flug zu fein, um zu erraten, 
wer der Verfafjer ijt. Die Schmiererei ijt in ruthenifcher 
Sprache abgefaßt und wendet fid) an die ruthenijchen 
Arbeiter. Der Wortlaut ift folgender: 

„Achtung, Arbeiter! Die jchwarze Hand er- 
würgt euch! 

Shr wißt, bag euer größter Feind der Lechite iff. 
Nicht umfonft fagt unjer Sprichwort von den Lechiten: 
„Der Lechite ijt nur gebraten gut.“ Das ijt Die 
heilige Wahrheit, denn fie lauern nämlich fortwährend 
mur auf den Untergang der ruthenijchen Nation. Kaum 
hatte die Nation begonnen, von den Lechiten zum 

| Preußen auszureißen, bejegten fie jofort die Bahn und 
die Grenze mit Gendarmen und Sonmifjaren, um 
unjern Banern nicht zum Preußen zu laffen. Und als 
dies nichts half, gründeten bie Lechiten überall Bureaus, 
die unjere Leute auf berjchiedene Art fangen, fie forte 
ichaffen und wie das liebe Vieh verfaufen. 

Die Agenten diejer Bureaus, Polen und Authenen 
| (die vor die Hunde gegangen find), rennen wie Heb- 
Hunde mit Lijten in den Dörfern herum, fragen und 
ichnüffeln herum, ob nicht jemand gu den Preußen 
fährt. In den Stationen, in den Zügen fallen fie 
über die Leute Her und reden auf fie ein, Daf fie mit 

‚ihnen fahren follen, daf fie ihnen gute Arbeit verz 
ichaffen werden, ja jogar in die Aborte blicken jie 
hinein, ob dort nicht jemand verfteckt ift, der nad) 

Preußen fährt. 
Wer fich hat fangen lajjen, der wird Sicherlich 

daran denfen, wozu Die polnische Pelle da ift; denn 
der Agent gerbt ihm nicht nur das Fell, jondern 
nimmt ihm auch jofort das Geld fort, damit ber 
Arbeiter fic) nicht mehr darum zu forgen braucht, 
wohin er e8 geben fol. Um unfere Leute auszurotten, 
haben fie fich noch Argentinien ausgedacht, und fie bez 
ginnen jegt damit, unfere Leute aufzufordern, des 
Verdienites wegen nach Argentinien zu gehen. Sicher? 
(ich tun fie e8 nicht deshalb, damit fie Dort verdienen, 
jondern damit fie auch das verlieren, was fie noch 

| befigen. 
G8 ift bereits die höchite Zeit, ihr Arbeiter, dies 

zu durchjchauen und Verjtand zu haben! Suchet eu 
| jelbft Arbeit, und wenn ihre dies in Bureaus_ tut, 

Aus Nr. 281 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 10. Dezember 1911: 

Ein preußifch-ruthenifcher Aufruf. 

Su Berlin befteht befanntlich eine bejondere, vom 
Bund der Landwirte gegründete und von der Regierung 
protegierte Agentur, die den deutjchen Landwirten 
Arbeiter aus dem Königreich Polen und Galizien liefert. 
Vor einigen Jahren wurde eine Filiale diefer Agentur | 
in Sattowig begründet, und der Vertrauensmann und | 

dann in folchen, die Arbeit geben und nicht die Leute 
verhandeln. Solche Bureaus find einzig die deutjchen, 

| amtlichen Bureans. 
Deshalb jaget die Agenten der polnijchen Bureaus 

| fort. Saget ihnen, dal; fie ihre Mütter, Frauen, 
| Kinder und Die polnischen Herren zum Verkauf nehmen, 
| von euch fich aber fortmachen jollen. Wenn fie dies 
| nicht gutwillig tun, Dann treibet fie mit dem Kenüppel 

fort. „Der Lechite und der Hund find einer Gattung, 

fie gehorchen noch am jchnelliten dem Knüppel.“ 
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Die polnischen Bureaus haben im laufenden Jahr 
durch den Verkauf ruthenifcher Arbeiter Hundert- 
taufende verdient. 

Sie haben fich jdjon bereit erklärt, im Jahre 1912 
50 000 unjerer ruthenijchen Leute zu verkaufen. 

Hütet euch deshalb vor den Agenten und ihren 
Berjprechungen und zeiget ihnen, daß ihr nicht Vieh 
jeid, daß man euch weiterhin nicht verfaufen fann. 
Shr werdet jelbjt Arbeit für euch finden. 

Hütet euch vor den polnijchen Bureaus wie vor 
der Pet und vor ihren Agenten wie vor tollen 
Hunden. Denn wer in ihre Hände fällt, der wird 
nicht eher zu fich fommen, al8 bis er fic) in Böhmen, 
Franfreich oder Argentinien befinden wird, um Dort 
zum Vorteil der Lechiten und ich zum Schaden zu 
arbeiten. 

Denn die polnijchen rei: und Landesbureaus, 
jowie die polnijchen Cmigrationsvereine in Przemyśl, 
Jaroślaw, Lemberg, Brzeziny, Buczacz haben Die 
Lechiten nur gegründet, um euch Ruthenen von der 
Welt verjchwinden zu lafjen. 

So jdhliegen die Ruthenen — ,,hrieden’ mit 
den Polen. 

Aus Den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 334 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 5. Dezember 1911: 

Wie die Deutjchen unjere Stammesbrüder 
nach Winerifa befórdern. 

Fräulein Margarete Hoyer, welche den in Parana 
angefiedelten Stammesbrüdern Hilfe bringen wollte, 
reijte von Lodz nach Bremen und von dort mit einigen 
Hundelt polnischen Emigranten auf dem Schiff „Erlangen“ 
nach Brafilien. Doch die fchredlichen Neijeverhältnifje 
de3 die Emigranten überführenden Schiffes haben fie 
gezwungen, in Antwerpen zu landen und in die Heimat | 

Sie bejchreibt nun diefe Neife. | wieder zurückzufehren. 
Die ihr auf dem Schiffe verjprochene eigene Kajüite 
erwies Sich als ein jchmugiges und ftinfenbeż Loch | 
mit 6 Betten. 

Die Bauern fuhren gemeinjchaftlih, Männer, 
Frauen und Kinder im Zwijchended, was Beranlajjung | 
zu einigen häflichen Szenen gegeben hat. C8 waren 
ca. 800—900 Perjonen dort. Man fann fic) alfo 
vorftellen, welche Bygienijchen Berhältniffe aus diefem 
Grunde geherricht haben. 

Doch damit nicht genug. Diejer Unterjchlupf 
war fehrecklich jchmußig und finiter. 

aljo immer in Ddurchnäßten Schuhen, wovor jogar 
Gummifchuhe nicht jchiigten. Die Türen waren nach 
allen Seiten Hin geöffnet, infolgedejjen Herrjchte eine 
jchreckliche Zugluft, befonders, wenn man Die fteilen 
Treppen, die aufs Berbed führten, hinaufftieg. Überall 
jap man eine Unmafje Ratten und Schwaben. Gegen 
Dicje Mitreifenden gab e3 feinen Nat, denn es gab 
feine Bedienung, obwohl fie in den Profpeften angez 
jagt gewejen ift. 
; In Diejem allgemeinen Eaal jtanden die Betten | 
in zwei Reihen dicht nebeneinander; zwischen ihnen gab | 
e3 nur jdhmale Durchgänge, der Zwilchenraum war 
aber jo Klein, daß man fich aufs Bett gar nicht jegen 
fonute. Andere „ Möbel” gab e3 nicht. 

Das Bettzeug bejtanb aus jchmußigen Süden, | 
welche ungleichmäßig mit Stroh ausgejtopft waren. 
Das Stroh fonnte man nicht aufjchiitteln, weil Die 
€ide zugenäht waren. 
Imubigen Barchente. 

Lie Zudede bildete ein Stüd 

Auf dem Fuß: | 
boden ftand jehmugiges, ftinfendes Wafjer, man ging | 

Die Wajchbeefen waren bejonders untergebracht. 
Das waren lange Tröge, in welchen fich die Menjchen 
reinigten, ihre Wäjche und Windeln wujchen — und 
in denjelben Trögen wurden auch Die Gejchirre, in 
welchen man für die Emigranten das Cjjen fochte, 
gereinigt. 

Jn dem ganzen von den Emigranten eingenom- 
menen Swijdenraum herrjchte ein unmóglicher Geftant 
und eine unmögliche Stidluj. Die Leute, die au 
Seereijen nicht gewöhnt waren, litten infolgedefjen an 
Erbrechen — Der Fußboden war immer fhmugig — 
niemand dachte aber daran, ihn zu wajchen oder zu 
reinigen. 

Das Ejjen war fehrecklich. Wollte man jeine 
Portion erhalten, jo mußte man aufs Berbed jteigen, 
wo die Schiffsmannfchaften das Effen in Trögen herum: 
trugen. Jeder trug in der Hand ein Blechgefäß und 

| beeilte fich, denn fonft befam er faltes Cjjen. 
Gelang e8 endlich, durch die Menge hindurd)- 

zufommen, jo jah man in dem Troge jchwarześ Wafer, 
in welchem  Grbjenjchalen herumjchvammen. Das 
naunte man Erbjenjuppe. 

Als Fräulein X. auf dem Verdeck fpagieren ging, 
bemerfte fie, daß bie Emigranten das Brot brachen 
und e3 ing Meer bineinwarjen. Neugierig gemacht, 
fam fie näher, da zeigten ihr die Leute, daß in dem 
Brot Würmer eingebaden waren. 

„Mir Kamen nach Aniwerpen — jo jchließt fie 
ihre Bejchreibung — ich konnte auf dem Schiff nicht 
länger bleiben, ich wollte auch nicht mehr weiter fahren, 
Denn *e8 Ddiinfte mich, eine größere Pflicht ijt es jest, 
in die Heimat zurüczufehren und das arme polnijche 
Bolf davor zu warnen, wie jchändlich, wie gement 
diejenigen «8 behandeln, die ihm angeblich ein bejjereś 
Sdhidjal bereiten wollen!“ 

Mus Nr. 138 des Deutschen Volksblatts für Galizien 
(Lemberg) 

vom 8. Dezember 1911: 

| Bolnijhe Heuchelei. UWnangebradte Ent: 

riijtung. 

Der Dziennif Polsfi (Lemberg) brachte in der 
314. Nummer bom 15. Lvember an e jter Stelle einen 
Leitartikel, bei dejjen Lejen man au3 tem Staunen 
nicht hevausfommt. Unter dem Titel „Wieden 
prufofilsfi” d. $. „das preußenf eundliche Wien” jammert 

| er über die Wandlung des Charafters der Reichshaupt 
| ftadt und ihrer Bewohner, der Wiener, deren Gemütlich- 

feit |prichwórtlich geworden wat, die jtets jo froh gelaunt 
und „glückich” die Welt und ihre Umoebung nur im 
tojigiten Lichte jahen und fich nicht dmrum Fümmerten, 
was um jie her vo ging. Und diejes Phöafenvolf, wie 
Schiller die Wiener nennt, ijt plöß‘ich bodbeinig und 
ungajtlich geworden, will nicht mehr nur Wiener 

| jondern auch deutjch jein und wehret von jeinem 
| warmen Ytejt jolch’ unjchubige Gäfte ab, als da find Die 

edlen Tjehechen, Polen, Italiener ujw. „Wohin ijt das 
„Wienerjche” Wiens getommen? Die friihere Liebens 
witrdiqfeit, Fröhlichkeit und Herzliche Gemütlichkeit 
ijt vorüber und das ehemalige ruhige, qfliicdfliche, 
lächelnde Wien beginnt zu pfauchen, zu beißen und zu 
brülfen wie ein wildes Tier. jo flaqt der Dziennif 
polski. 

Weil die Wiener fich endlich ihres Deutjchtums 
bewußt werden in dem Augenblicde, als Slawen und 
Weljche daran gehen, eben jenes typijch „Wienuijche” 
Wiens zu verhungen und den gemütliden 
Wienern jelbft póchjt ungenrütlich zu werden beginnen — 

Und alles, was die Wiener 
| 

| jmb jie Breufenjeuchler ! 
, 



in Schlejien ujw.” für ihr Bolfstum tun, ift preugijch: 
mit preugijcjem Geld gründet der Deutjche Schul- 
verein Schulen, „preußijche” Pajtoren haujen als 
Agitatoren in den ójterreichijchen Landern und bereiten 
die „Qostrennung der deutjchen Stronlinder von der 
Monarchie” vor und jo manches andere Geijtreiche 
leijtet fic) das polnische Blatt. 

Wortiber man aber ftaunen muß, ijt, daß der 
Dziennit polsfi plóglich jein gut ójterreichijch=patrio= 
tijches Herz entdedt. Cr meint bittere Tränen, dag in 
den Schulvereinsjchulen und anderen Lehranjtalten 
die teure „ójterreihijche" Jugend zu Preußen 
präpariert wind. Diefe Heucelei! Der 
Dziennif polsfi möge nur jeine Naje freundfichit in die 
polnijchen Unterrichtsanftalten in Galizien von Den 
Volfsichulen bis hinauf zu den Hochichufen jteden, 
da wird jein öfterreichifches Herz jich frampyhajt zufammen 
ziehen, wenn er den „ójterreichijchen* Geijt darin zu 
jpüren befommt! Und das „Kronland” Galizien fennt 

„angejtedt von den Deutjchen in den Supdetenländern, | 
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Pendant in weit grelferen Farben dienen, woraus du 

eure polnijche Dulbjamfeit deutjchen Schülern gegen 

über im rechten Lichte jehen fannjt: Gin Deut) het 
| Schüler, der die erjte Klajje eines polnijhen 

er in jeinen Spalten gar nicht, jondern „zabor aujtrh= | 
jacti”, aljo einen öfterreichifchen Raubanteil des ehe- 
maligen polnischen Reiches! 

Die Heuchelei und Unverjrorenheit des polnijchen 
Tagblattes geht aber noch weiter. CEs jtreicht die nationale 
Duldjamfeit der Polen gegenüber Angehörigen anderer 
Nationen hervor im Gegenjage zu dem Chauvinismus 
der Deutjchen Wiens. Anlaß zu diejen Tiraden fiejert 
ihm ein Vorfall, der jich an einem Wiener Gymnajium 
ereignet haben joll. 

Eine polnische Beamtenjamilie wurde von Strafau 
nach Wien verjegt. Die Mutter will ihren Sohn, der 
in trafau die vierte Gymnajialflajje beendet hat, in einer 
Wiener Mitteljchule unterbringen. Der Direktor der 
Anftalt macht anfangs Schwierigfeiten, endlich aber 
willigt er in die Aufnahme des polnijchen Schülers 
ein, wenn er die vorjchriftsmäßige Prüfung zur Dar 
fequng jeiner Kenntnis der deutjchen Sprache beitehe. 
Damit jchliegt der Dziennit polsfi jeinen Bericht über 
diefen Vorfall. Wabhricheintlich hat der polnijche Junge 
die Prüfung bejtanden und wurde in die höhere Ktlajje 
des deutjchen Gymnajiumś in Wien anjtandslos auf- 
genommen. Dieje deutjche „Ungerechtigfeit” (ójt aber 
beim Dziennif polsfi folgende Entriijtungśruje aus: 
„Wo in aller Welt gibt e3 einen zweiten Staat, in dem 
Das Zeugnis der einen Anjtalt feine Gültigfeit an einer 
anderen Anitalt hätte, weil eż dem „alldeutjch ver- 
jeuchten” Direftor jo beliebt? Was jagen die dazu, 
denen an der Erhaltung und Stärfung des ftaatlichen 
Solidaritätsgefühles etwas gelegen jein joll? Wie ganz 
anders gehen doch die „barbarijchen* Slawen vor! 
Wie viele Söhne, insbejondere aus Militarfreijen, 
werden in polnischen Anjtalten ohne jegliche Stenntnijje 
der polnijchen Sprache aufgenommen und erhalten 
von den Lehrern alle möglichen Erleichterungen, Hilfe und 

Rücfichten !” 
Aber gemach! mein lieber Dziennif polski. Du 

heuchelit! Du weißt e8 ja, wie ihr Polen alles Deutjche 
in Galizien verhöhnet, hajjet und ver- 
folgt. Auch wir Deutjchen in Galizien jind Bürger 
des ójterreichijchen Staates in Galizien, und wenn ihr 
Polen auf die Wahrung des öfterreichiichen Solidaritats 
jinnes wirffich jo verjejjen feid, jo móget ihr dies doch 
durch Taten beweijen und uns Deutjche ein bißchen 
menjchlicher behandeln. Wie die Deutjchen in Galizien 
auf dem Gebiete des Schulmejens jeit jeher von euch 
gejchädigt werden, wie ihre Kinder in den polnijchen 
Schulen polonijiert werden, davon geben jchon Die 
unzähligen „JBoen” deutjcher Abfunft ein Betjpie!. 
Was aber den Vorfall an jenem deutjden Gymnajium 
betrifft, berubige dein gefränftes patriotijches Gefühl, 
lieber Dziennif polsti. ch will dir mit einem polnijchen 

Gymnajiumś mit jehr gutem Erfolge abjolviert 

hat, wollte jich im September I. J. in die zweite sttajje 
des £ £ IL „deutjihen* Gymnajiumś m 
Lemberg einjchreiben fajjen. Der Direftor verlangte 
ebenjalls eine Prüfung aus allen Gegenjtanden, um ich 
pon der Kenntnis der deutjchen Sprache des Schülers 
zu überzeugen. Die Prüfungstommifion jtellte p r o t o- 
follarijch jejt, daß der Junge die deutjche Sprad- 
vollfommen beberrjcht, aber der Direftor Teynte 
die Aufnahme des Schülers in die zweite Klajje 
mit der Begründung ab, daß er in Latein 
Liden aufgewiejen habe. Dabei hatte 
der Schüler im Zeugnifje aus Latein 
die Note „gut“. Werfjt du, lieber Dziennif polsti, 
eure polnische Duldjamfeit? Du jehweigjt und rift 
nicht entrüftet aus: Wo in aller Welt ift das möglich ?! — 
Jn Galizien, lieber Freund! 

Darum, mehr Borjicht nóchjtens und weniger 
Blamage! Die Wiener aber lobe ic) mir, daf jie endlid) 
die jchläfrige Gemütlichkeit von jich ablegen und den 
ungebetenen Gójten auf die Finger flopjen. Hoffentlich 

ichlafen jie nicht wieder ein! 

| Aus %r. 1388 des Deutschen Volksblatts für Galizien 

(Lemberg) 

vom 8. Dezember 1911: 

Weiterungen im Polenflub. 

Der GWegenjag zwijchen den bei den Wahlen ge 
ichlagenen Altpolen und den übrigen Fraktionen des 

Polenflubs fommt nicht zur Ruhe. Gn der legten Siguną 

des Polenflub3 war der Obmann Dr. v. Bilinsfi 
Gegenjtand heitiger Angriffe jeitens der Allpolen, 
weil er eine zu jehr öfterreichijche und feine 
polnische Politif betreibe. Der Berjuch jeiner Freunde, 
die Debatte abzujchneiden, mißlang, und die Gr 

drterung wird in nächiter Woche jortgejegt werden. 
Daraus geht hewor, daj die Majorität, über die 

| Dr. bon Bilinsfi im Polenffub verfügt, feine allgu- 

große ift, und jich nur auj die Krafauer Konjert- 
vativen, die Volkspartei Stapingkis 

und einen Teil der Demo fraten verlajjen fann, 
während die oftgalizijchen Ko njervativen 
eine recht zweideutige Stellung beobachten. 

Aus Nr. 280 der Silesia (Tejchen) 
vom 7. Dezember 1911: 

Die Sdibiger Schulaffäre. 

Eine Affäre ift die bisher vollfommen rubig vet 
laujene Reorganifierung der Schibiber Gemeindejchule 
eigentlich erjt jeit zehn Tagen geworden, nämlich vom 
Zeitpunfte, in dem die Polen veröffentlicht haben, daß 
fie gegen die Reorganijation der Schibiger Schule 
proteftieren und gegen den betreffenden bereit 

vor zwei Monaten gefaßten Bejchluß des 
ichlefischen Landesfchulrates beim Unterrichtsminijtertum 
Bejchwerde eingelegt haben. Wir haben bereits in dev 
Nummer unjeres Blattes vom 26. November I. v- 
unter der Spitmarfe  „Polnijdjnationale Quer 
treibereien” darauf aujmertjam gemacht, daf in Schibib 
von einem Arbeiter der Gurniafjchen Ziegelei und einen! 

im Orte unbefannten Städter Unterjchriften für eine 

geheimnisvolle Eingabe gejammelt wurden, IN die 
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niemand einen genauen Einblict nehmen fonnte. Nachz | 
dem aber eine entjprechenbe Zahl von Unterjchriiten 
gejamnieft war, machten die olen weiter fein Hehl 
aus ihrer Aktion und veröffentlichten jogar nn 
den Inhalt einer Minijterialbejchwerde über das Vor 
geh en des jchlejiichen Landesichultates in der Schibiper 
Schulangelegenheit in einer Ertraausgabe des Daiennif 
Ciejznnsti. Exit jegt war es möglich, in Erfal yeung zu 
bringen, was eigentlich die fieben Polen vorhatten 
und wofür jie bor zwei Wochen die Unterjchriften leicht 
gläubiger Schibiber gejammelt haben. 

Bevor wir aber Die jehr charakteriftiiche Minifterial 
bejchwerde bejprechen, müjjen wir im Jnterejje eines 
bejjeren Werjtändnijjes der Sache folgendes voran 
jchiden: Schon jeit einer Reihe von Jahren wurde in 
der Tejchener Gemeindevertretung die Angelegenheit der 
Bulajjung der Schibiber Kinder in die ftódtijchen 
Bolfsjchulen lebhajt erörtert. Die Bewohner der Mach 
bargemeinde Schibig jchidten jchon jeit jeher in über 

Schulen, um ihnen die Wohltaten des deutjchen Unter 
vichteś zu verjchajjen. Nur ein fleiner Teil der Schibiter 
Schulkinder blieb in der einflajjigen Gemeindejchule, die 
allgemein die Schule der Hirten genannt wurde, weil 
jich die „Ylbjolventen” Diejer Schule meijtens mit dem 
Weiden des väterlichen Viehes befaßten. Cin noch 
kleinerer Teil der Schibiger Kinder ging in die polnische 
Macierz- Schule in Tejdjen, und auch dies nur deshalb, 
weil ihre Eltern von dem polnijchnationalen Bejiber 
der Gurniafichen Biegelei, ihrem Brotherrn, dazu 
gezwungen, oder aber weil ihnen oder ihren Cltern 
materielle Vorteile (fojtenloje Beijtellung der Bücher 
und Schulrequijiten, Geldunterftiigungen) zugemwendet 
wurden. Die rapide Zunahme der Tejchener Schul 
finder machte aber die Frage der Bulajjung der Schibiker 
Schulkinder zum Unterricht in den jtódtijchen Schulen 
zu einer afuten, und in den allerlegten Jahren ward 
eS zur Gewißheit, dag der Zeitpunft nicht mehr ferne 
liege, in dem die Schibiger Kinder wegen Blabmangel8 
überhaupt nicht mwinden aufgenommen werden. Die 
Sperrung der Tejchener page n für die Schibiger Kinder 
ijt bisher lediglich) aus dem Grunde nicht erfolgt, weil 
man die zahlreichen Stabeż Der beutjchen Cijenbahner 
und Arbeiterfamilien und der überwiegend deutjchjreund 

fich gejinnten Bevöfferung von Echibig der Wohltaten 
der deutjchen Schule nicht verlujtig machen wollte. Dieje 
Sachlage war der Gchibiger Gemeindevertretung eben 
jallS wohl befannt und die Frage der Reorganijation 
und Erweiterung der Gemeindejchule wurde immer 
brennender. CS unterlag feinem Zweifel, bag die Schul 
verhdltnijje in Schibik nur auf eine rabifale Weije, 
nämlich durch Erbauung einer großen, höher organi 
jierten Schule janiert werden fünnten. Darüber war 
jich auch die ganze Gemeindevertretung einig, daß den 
Schibiger Kindern die bejonderen Vorteile der deutjchen 
jtadtijchen Schulen, nämlich. die mó; fichjt perfekte Gr 
fernung der deutjchen Sprache nicht entgehen dürfen. 
Sp nahe man jchon öfters daran war, die Erweiterung 
und Reorganijation der Gemeindejchule vorzunehnen, 
immer jchraf man vor den verhältnismäßig jehr großen 
Schulbaufojten zurück. Da winde in der Gemeinde 
vertretung jelbjt angeregt, jich wegen Subventionierung 
des Cchulbaues an den Deutjchen Schulverein zu 
menden, Det“ jowohe ın zeigen, wire 
aud in Sdibib eine Ortsqruppe be 
jipt und an der Entwicklung der Schulverhaltnijje 
in den Orten jeiner Betätigung ein natiwliches Jnterejje 
bat. Danf den dringenden Vorftellungen der Schibiter 
Drtsgruppe bei der Wiener Hauptleitung des Deutjchen 
Sehulvereins trat dieje mit der Gemeindevertretung 
von Schibib wegen Gewährung einer Schulbaubeihilfe 
in ® Verbindung und wurden Die gegenjtändlichen Unter 

| Neihen der Ausjchugmitglieder 

fandlungen durch mehr als Jahresfriit zwijchen dem 
„Deutjichen Schulverein” und der Schibiger Gemeinde- 
vertretung jtet$ im beiten Einvernehmen und unter 
einhelliger Zujtimmung jäntlicher Gemeindeausjchuß 
mitglieder geführt. Grit als der frühere Tizynieger 
Müller und jegige Bejiger des Blogotiger Giitchens, 
der Ullpole Stonawsfi, aus dem Crjab in Die 

vorrücte, begann er 
gegen die Einführung der deutjchen Unterrichtsiprache 

| in der Schibiger Gemeindeichule zu jchüren, und als 

| Annahme der 
es am 11. Auguft 1911 im Gemeindeausjchuß über Die 

Bedingungen der Gemährung eines 
Darlehens des Deutjchen Schulvereines im Betrage von 
25,000 Kronen zu Schulbauztwecen zur Abjtimmung fam, 
da vermochte er es, noch Drei andere Ausjchußmitglieder, 
darunter den Schwiegervater des  giegeleibejigerś 

| Gurniaf, zur Ablehnung diefer Bedingungen zu beivegen. 
Der Antrag auf Annahme der Bedingungen des 

| Deutjchen Schulvereins drang jedoch mit einer Mehr- 
wiegender Anzahl ihre Kinder in Die Tejchener jtadtijchen | 

| nicht der Deutjche 

heit von jech® Stimmen durch. Es ijt jelbjtverjtandlich, 
daß der Deutjche Schulverein der Gemeinde Schibiß jeine 
Hilfe nur unter der Bedingung gewährte, daß in der 
neuerbauten Gemeindejchule die deujtche Sprache Unter 
vichtsiprache, die polnische Sprache dagegen Unterrichts- 
gegenjtand jei, und daß Der Lebrfórper jich aus der 
deutichen Lehrerbildungsanftalt ergänze. CS wird doch 

Schulverein eine jo hohe Subvention 
einer polnischen Schule geben oder einer jolchen 
Schule, an der eventuell WAbjolventen der bereits jest 
wegen der B Volfshymnenajfare berüchtigten polnijchen 
Tehrerbidungsanjtalt in Bobref „wirften”. &benjo 
jelbjtverjtändlich ijt es, daß der Deutjche Schulverein nur 
jo lange an der Schule Guterejje hat, al3 in derjelben 
die deutjche Unterrichtsiprache beibehalten wird, und daj 
deshalb die Schulbaubeihilfe nur in Form eines zinjen 
jreten Darlehens gegeben werden fonnte, das zurück 
gefordert werden fann, jobald die Schule durch An 
derung Der Unterrichtsiprache das nterejje für den 
Deutjchen Schulverein verliert. E3 ftelft jich jomit die 
Subvention des Deutjchen Schulereins tatfächlich als 
Gejchent an die Gemeinde Schibig dar. Yar der ganzen 
Sache jah man nichts Außerordentliches, e3 gab in ganz 
Schibit weder irgendein Aufjehen, geichtweige denn eine 

| allgemeine Aufrequng wegen diejes Gemeindeausjchuk 
| bejehlujjes. Der Bejehluk wurde nicht angefochten, 
| wurde von Landesausichuß bejtótigt und erhielt der mit 
den Bedingungen des Schuldjcheines übereinjtimmende 
Lehrplan der reorganijierten Schibiger Gemeindejchule 
bereits anfangs September Die Genehmiqung 

Des jchlejijchen Qandesjchult cates. Obwohl die polnijchen, 
gewiß auch die polnijchnationalen Schulinterejjen im 
Vandesjchulrate ihre Vertretung haben und die Polen 
von dem betreffenden Bejchlujje des Landesfchulrates 
Stenntniś erlangen mußten, fiel e$ wieder monatelang 
niemandem ein, gegen Die Ummandlung der einflaj) Jigen 

| polnijchen Hirtenjchule in Echibig in eine höher organi 

jierte Gemeindejchule mit deutjcher Unterrichtsiprache 
zu vemonjtrieren. Exit vor zwei Wochen, wahrjcheinlich, 
als es in den Streifen der Macierz-Leute befannt wurde, 
daß Ende November eine vom Prajidium des Polen 
flubs geführte Deputation deg polnijchen Schulvereines 
T. ©. LV. beim Mir ee get und dem Unterrichts 
minijter vorjprechen werde, da wurde in Tejchen jchnell 
Striegśrat gehalten und bejchlojjen, die Schibiger Schul 
angelegenheit zu einer „cause cel&bre” zu machen. Es 
wurde in aller Eile eine Mintjterialbejchwerde fabriziert, 
deren Anhalt genugiam durch das Schlußbegehren der 
Bejchwerde charafterijiert wird: Das f. £ Unter 
rihtśminijterium möge jich auf den 
Standpunft der Bejdhwerdejihrer 
jtelLen (!) und fie vor der ,,hinteriijtiqen” PBolitif des 

jchiigen ujw., Deutichen Schulvereineś dadurch, Daf 



1. der bewupte Wejchluj des f. £. jehlejijchen Landes- 
jchultateś als gejegwidrig aufgehoben werde, 2. dak dem 
ichlejijchen Landesjchulvate aufgetragen werde, Die 
einflajfige Schibiger Schule in eine vierflajjige und mit | 
bofnijcher  Unterrichtsjprache 
obligatem Unterrichtsgegenftand zu  veorganilieren, 
3. daß dem jchlejischen LanDesjchulrate aufgetragen werde, 
der Schibiger Schule ein Darlehen aus Landes- oder 
Staatsmitteln an Stelle des Darlehens des Deutjchen 
Schulvereines zu verjchajjen, und 4 daß dem 
Deutjhen Schulverein in Wien ver 
boten werde, jih in Angelegenheiten 
der ójjentlihen Gemeindeichule in 
Shibib zu mengen. (sic!) Schon aus Obigem 
erjieht man, daß Die ganze Bejchwerde nicht ernft zu 
nehmen ijt, und tatjächlich entjpricht auch ihr Anhalt 
dem Charafter der feineswegs bejcheibenen Schluß 
wiinjchen der quasi Schibiger Eltern. 

Ein Meer von Phrajen, Lügen, Entitellungen und 
Berdächtigungen der jchlejiichen Schulbehörden, aus dem 
als einzig areifbares Argument die Behauptung hervor 
ragt, eś Handle jich im gegebenen Falle nicht um eine 

und Deutich als | 
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Groß und unjer Neichratsabgeordneter Dr. v. Demel 

dagegen erhielten das Verjprechen einer streng jachlichen 
Entjcheidung der Angelegenheit. C3 wird gut jein, wer 
unjere Abgeordneten die Sache im Auge behalten. Der 
ganzen Stomóbie der Bejchwerde der in der Jllujion Der 
Altpolen benachteiligten Schibiger Cltern jegte det 

Dziennif Gieszynsfi die Krone auf, indem er den 
Schibiger Eltern für ihr energijches Eintreten feine aller- 
höchite Anerkennung öffentlich ausiprach. Zuerjt wid 
affo die ganze Sauce im Dom Narodowy in Tejchen 
gemacht, Dann werden die Unterjchriften einiger wirt- 
jchajtlich abhängiger oder Teichtgläubiger Schibiger 

unter die Bejchwerde gezaubert und jchlieglich erhalten 
noch die Schibiger Eltern von dem famojen Dziennić 

| Gieszynghi fiir ihr mannhaftes Auftreten eine Paujchal 
belobiqung! Höher geht’s nicht mehr!! Nachdem nun 

alles auf jchriftlichem Wege jo glatt abgelaufen mar 
und das Minijterium überzeugt zu fein jchien, dag die 
Schibiber Eltern ihr Recht mit dem Borne Heiliger 
Entrüftung verfechten, erfiignten jich die Arrangeure der 

| ganzen Komödie, in Schibiß jelbit eine öffentlich zugäng- 

eorganijation, jondern um die Aujlajjung (!) einer | 
Gemeindejchule, und hatte aus diejem Grunde das Unter 
richtsminifterium Dieje Angelegenheit zu entjcheiden 
gehabt ($ 18 des jchlejijchen Schulerrichtungsgejebes). | 
Das Monjtröje diejer Anjicht geht jchon daraus hervor, 
dak tatjdchfich an Stelle einer einflajjigen Gemeindejchule 
eine vierflajjiqe errichtet wird und auf Dieje Weije Die 
Möglichkeit des Schulbeiuches den  jchulpflichtigen | 
Schibiger Kindern nicht nur nicht benommen, jondern 
erheblich gebejjert wird. Für die Einführung Der 
deutjchen Unterrichtsiprache jprechen die Zahlen der 
Bejchwerde jelbjt, nach welcher im legten Schuljahre 
nur 74 Kinder die einflajjige Gemeindejchule, 106 Die 
Macierz- Schule in Tejchen, der Nejt der Schulkinder | 
aber in der Höhe bon 197 die jtadtijchen Volfsjchulen 
von Tejchen bejucht hat. Ob dieje Zahlen richtig jind, 
entzieht jich vorläufig unjerer Kenntnis. Es wäre mithig 
und viel zu zeitraubend, auf die einzelnen Ungereimt 
heiten und Unmwahricheinfichfeiten der wabrjchein(ich vom 
Sefretariat der „Mtacierzjąfolna” verjagten Bejchwerde 
hinguweijen. Zur Belujtigung unjerer Lejer jei nur darauj 
hingewiejen, daß fich bieje Macierz-Leute zum Veit 
motiv ihrer Bejchwerde gemacht haben, jie jeien „ülter 
teichijche Staatsbürger polnijcher Nationalität, und | 
der Artifel XIX des Staatsqrundgejebes müjje gewahrt 
werden”. Alio wenigjtens in Minijterialbejchwerben | 
erinnern jich Dieje Leute ihrer öjterreichiichen Staats- | 
bürgerichaft (auf idren Wefrjhagmarten 
haben sie aberden polnijchen (!) Ret chs 
able r), und den Artifel XIX des Staatsqrundgejebes, 
den mögen jie zuerjt in Galizien, ihren Heimatlande, | 
den Nuthenen und Deutjchen gegenüber Geltung ver 
ichaffen. (Gal. Ehulgejes bom Jahre 1869!!) Die 
Komödie des Sammelns dei Unterjchrijten der Schibiger 
„Eltern haben wir jchon früher bejchrieben und betonen | 
lediglich, Dak dies eine altbewährte polnijche Methode | 
der Fabrifation des Volfswillens ijt. Nachdem man 
eine genügende Anzahl von Unterjchrijten hatte, wurde 
im allpofnischen Dziennit Cieżzynsti eine Salve gegen | 
Den gegenjtändfichen Bejchluß des jchlejijchen Landes 
jehulrates abgegeben und die Bejchwerde nach Wien 
gejchicit. Am Mittwoch, dem 1. Dezember, jprach 
gemeinjam mit der Deputation des polnijchen Schul- 
vereineś T. ©. 4. auch eine Delegation der Tejchener | 
„Macierz“ unter Führung des Prajidiums des Polen- | 
flub3 und der Abg. Londzin und Michejda beim Minifter- 
präfidenten vor und erhielt nach polnijchen Zeitungen | 
die Bujicherung einer eingehenden Prüfung und möglichit 
günftigen (!) Entjcheidung der Angelegenheit. Der | 
Obmann Des Teutjchen Schulvercin Dr. Gujtab | 

fiche Bolfsverjammiung zum Brotejt gegen das Bor 
gehen de3 Gemeindeausjchujjes in Schibig jelbit ein- 
suberujen. Sie wurden jedoch von den Gajtwirten auf 
die Straße gejegt, da niemand Dieje unwillfommenen 
Säfte bei jich aufnehmen wollte. Endlich gelang es ihnen, 
in der Gaftrirtichaft Schlefinger Unterkunft zu friegen. 
Wie fläglich aber dieje Volfsverfammlung für die Ein 
berufer ausgefallen ijt, das berichten wir an anderer 
Stelle. ES war jitr fie ein wahres Volts 
gericht! Schade, daß niemand vom Unterrichts 
minijterium dabei war, er hätte jich von den eigentlichen 

| Wünjchen der Schibiger Eltern an Ort und Stelle gewiß 
bejjer informiert, wie aus der Bejchwerdejchrift Der 
Polnijchnatiwnalen. Wir können nicht umbin, auf diejer 
Stelle darauf finżuweijen, daß es jehr bezeichnend it, 
daß die polnischnationalen Abgeordneten Yondzin 
und Michejda, die fich vor dem Unterrichtsminiiter 

| gewiß als die Nepräjentanten des Volfswillens geriert 
haben, zu der Volfsverfammlung, zu der jie eingeladen 
waren und an der fie nach den polnijchen Zeitungen auch 
teifnehmen jollten, nicht nach Schibig hinaus famen. 
Sie wupten nämlich jehr gut, wie die Stimmung der 
Bevölferung in Schibig jet, was für einen Ausgang die 

| Verjammiung nehmen werde und dag jie Dabei 
jedenfalls eine flägliheMNollejpielen 
würden. Da blieben fie lieber zu Hauje und nahmen 
jich vor, demnächjt beim Unterrichtsminifter neuerlic) 
vorzujprechen und den Willen der Schibiger Bevölferung 
auf ihre Art zu befunden. Mit diejer Schlappe nicht 
zufrieden, wollen die polnijchnationalen Werjajjer der 

Beichwerdejchrirt noch eine Volfsverjammlung in Schibis 
veranjtalten, welche einen ,,jeierlichen” Verlauf nehmen 
jol. Bon der Fortjegung ihres provofatorijchen Be- 
nehmens möchten wit ihnen aber dringend abraten, da 
bei der Gereiztheit der jonjt ruhigen Schibiger Bevöl- 
ferung der Zorn derjelben gegen die Friedensitörer 
Dimenjionen annehmen dürfte, die feineśwegó U 

Jnterejje einer gedeihlichen Entwickung der Gemeinde 
fieqen. Die Fadel der Zwietracht haben die FB ol- 

nijhnationalen und an ihrer Spige der Müller 

Stonawésfi, in die Gemeinde geworjen. Sie mögen 
acht geben, daß Diejes Feuer nicht für jie perheerend 

werde. 
Wir find übrigens überzeugt, daj die von Den 

Polnifchnationalen fiinftlich aufgepeitichten Wogen Der 

Erregung fich bald glätten werden und die ganze Arrare 

im Sande verlaufen wird. 
G8 war aber nötig, die ganze Angelegenheit auch 

| bon uns eingehend zu beleuchten, damit Die Deutjehen 
u wr m. + >. fs ; 3 H > 

Sehlejiens wijjen, mit was für Mitteln die Polen, Die 
„ritterlichen” Bolen, fämpfen. 
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Aus Nr. 280 der Silesia (Tejchen) 

vom 7. Dezember 1911: 

Die polnijchnationale Proteftverfammlung 

in Schibig. 

Um der beim f. £. Unterrichtóminijterium in 
Wien eingebrachten Bejchwerde wegen Einführung der 
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| aber der Müller Stonawsfi jaj, bag die Wahl eines 
| feiner Parteimänner ausgejchlojjen war, fo ftieg er kurz 

Deutjchen Unterrichtsfprache in der Gemeindejchule in | 
Schibit 
Beichwerdeführer für Samstag und, als ihnen das 

mehr Nacdrud zu verleihen, beriefen Die | 

Lofal verweigert wurde, für Sonntag nachmittags in | 
Schlefingers Gajthaus in Schibig eine allgemein 
zugängliche Votk3verjammlung ein, damit auch dem 
Schibrger Volke Gelegenheit gegeben werde, gegen den 
Gemeindeausfhuß gu protejtieren. Obwohl jeder 
Renner der Schibiger Bevöfferung im vorhinein wußte, 
daß die Verfammlung mit einem tliglichen Fiasfo der 
Bolnijchnationalen enden werde, war man dod 
allgemein gejpannt zu erfahren, wer eigentlich Die 
Berfammlung veranftaltet habe und wer mit der 
Ddeutjchen Unterrichtsiprache nicht zufrieden fei; denn 
diefe Perfonen müßten doch bei der Berjammlung 
offen ihr Befenntnig ablegen. Und fiehe da, fnapp 
bor drei Uhr famen die beichtwerdeführenden „Schibiger 
Eltern”  angeriidt. An der Spike natürlich Der 
Müller Stonawsti, dann drei Grundbefiger aus 
Schibig (davon zwei finderlos), 2 alte Jungfern, 3 alte 
finderlofe Weiber, 2 Ausgedinger und fchließlich der | 
Biegeleibejiger Gurniaf mit 30 bis 40 Arbeitern aus 
feiner Biegelei, von denen 30 Prozent lebige Leute 
find. Als „Säfte“ waren erfchienen: der polnifch- 
rabifale Leiter der Macierz.Schule in Ernsdorf otaś, 
Der Lehrer Szufzif aus Lazy, cin junger fatholifder 
Geijt(icher mit Augenglas aus Tejchen, ein Sefretitr 
der ,,Macier3”, wahrfcheinlich der Werfaffer der 
Beichwerde, zwei polnifchenationale Lehrer und der 
forjche bartloje Schreiber Branny aus der Kanzlei des 
Dr. Kordacz. Sie fanden den Saal bereits dicht gefüllt 
mit ungefähr 200 Schibiger Grundbeligern, Arbeitern 
und Gijenbafnern, denen fich einige neugierige Tejchner 
Ausflügler zugefellt hatten. Da «8 eine öffentliche 
Wolfsverjammiung war, fo mußte natürlich der Vor: 
figende durch die Verfammlung gewählt werden. Da 

| und flärte 

| entjchfojjen auf einen Stuhl, begrüßte die Verfammlung 
im Namen der Einberufer und erklärte den Borfig zu 
übernehmen, „da dies Der Wunfch des Komitees” fei. 
Natürlich wurde bieje Zumutung von der VBerfamme 
lung auf das energijchjte zuriidgewiejen, welche Die 
Wahl des Borjigenden nach dem Berjammlungagejege 
verlangte. ES wurde denn auch mit überwältigender 
Mehrheit Herr Emil Szezygiel, Gemeindejefretar in 
Sdibig, zum Borfigenden gewählt. Diefer übernahm 
den Borfik, dankte für das ihm erwiejene Vertrauen 

die Verjammelten über Die eigentlichen 
Abfichten der polnischnationalen Beichwerdeführer auf 
Als diefe fahen, daß in der Werjammlung für 
fie nichts zu machen jet, verließen fie das Lofal und 
rotteten fich vor dem Gafthauje zufammen und machten 
ihrem Ärger und ihrer Erregung über Die erlittene 
Schlappe in der ihnen eigenen Weife Luft. Die von 
ihnen jelbft herbeigerufene Gendarmerie jah fich an= 
gefichtS des renitenten und herausfordernden Benehmens 
der vor Wut fiunlojen Horde genötigt, fie mit den 
Bajonetten auseinanderzutretben. Exit dies wirkte 
ernüchternd auf fie, und fie verliefen fich unter Aus- 
jtogung von Drohungen. Unterdejjen hatte die Volfs- 
verjammlung im Gafthaufe Ben denkbar würdigjten 
Verlauf genommen. Alle Anwejenden Horchten mit 
gejpannter Aufmerkjamfeit den trefflichen Ausführungen 
des in der Schulangelegenheit ausgezeichnet unterrichteten 
Vorfigenden und belohnten feine Rede mit jubelndem 
Beifall. Hierauf gelangte auf der von den Polnijch= 
nationalen einberufenen Bolfsverfammlung einjtimmig 
nachitehende Nefolution zur Annahme: „Die am 
Sonntag, den 3. Dezember 1911 in Schlefingers 
Gajthaus in Schibig abgegaltene Bolfsverjam mlung 
protejtiert energijdj gegen Die Umtriebe der polnijch- - 
nationalen Rubettirer in der Gemeinde und erfärte 
fic) mit der Stellung der Majorität des Gemeinde: 
ausichuffes in der Schulfrage vollfommen einver- 
jtanden.” So ward denn bei diejer Volfsverfammlung 
wirklich protejtiert, aber nicht gegen die deutiche Unter- 
richtsjprache, jondern gegen Die polnijchnationalen 
Ruheltirer ! 
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